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Einigung in Paris? 


Die Stellung der amerikaniſchen Sachverſtändig 


en — Das Höchſtmaß der deulſchen Leiſtungsfähigkeit — Keine 


Herabſetzung der amerikaniſchen Forderungen | 
| 


Wahlausſichtenin England 


Von Renie Smith, Mitglied des Unterhauſes. 


Alles iſt bereit für die langerwarteten allgemeinen 
Wahlen, die am 30. Mai ſtattfinden werden. Zweifellos 


früheren Wahlen; denn bereits jetzt rufen die beiden kapi⸗ 
taliſtiſchen Parteien in ungeheuren Plakaten ihre politiſchen 
Waren von allen Zäunen und Mauern aus; die konſerva⸗ 
tiven Plakate bringen neben Baldwins lächerlichem Rieſen⸗ 
geſicht und der Warnung „ſafety firſt“ eine Aufzählung der 
Taten der konſervativen Regierung, aus der hervorgeht, daß 
mit Ausnahme des Paradieſes keine Gegend exiſtiert, wo 
die arbeitenden Maſſen beſſer gelebt hätten als in England. 
eben die ihnen zur Verfügung ſtehenden 
Rieſenſummen bisher im weſentlichen für Zeitungsinſerate 
aus, die bis in die entfernteſten Dörfer dringen. Lloyd 
Georges neueſte Seifenblaſe — ſein Verſprechen, die Arbeits⸗ 


che neuen Steuerlaſten auf das Normalmaß zu reduzieren 
I ſchillert noch in allen Farben und die liberale Neuigkeit 
zwir können die Arbeitsloſigkeit kurieren“ ſtrahlt in blen⸗ 
enden elektriſchen Licht jeden Abend auf dem Trail: 
ec ee der Seen 
ganz im Dienſte der Konſervativen, und außerdem 
beide Parteien reichlich über „Tall ophones“, Motorwagen, 
die bis ins kleinſte Dorf hinein Grammophonreden der Füh⸗ 
rer, politiſche Filme und ſonſtige Propaganda hineintragen. 

600 Arbeiterkandidaten werden gegen 500 liberale und 


600 konſervative Kandidaten kämpfen. Vom materiellen 
Standpunkt aus iſt dieſer Kampf lächerlich ungleich. Der 


ungeheuren Wucht der geſamten kapitaliſtiſchen Preſſe ſteht 


die eine Arbeiterzeitung „Daily Herald“ gegenüber, und ein 
einziges der konſervativen Rieſenplakate koſtet mehr, als der 
Arbeiterpartei für ihren geſamten Wahlkampf zur Verfügung 
ſteht. Einem Fremden, der jetzt England beſuchte, müßte es 
nach den äußeren Anzeichen vorkommen, als drehe ſich das 
Ganze um einen gewaltigen Waffengang zwiſchen Liberalen 
und Konſervativen. In Wirklichkeit aber handelt es ſich 
um den intenfivften Machtkampf zwiſchen Arbeiterpartei und 
Konſervativen, den England bis jetzt erlebt hat, während 


Lloyd George mit ſeinen Taſchenſpielerkünſten verſucht, mit 


ſeiner liberalen Partei das Zünglein an der Wage zu wer⸗ 
den. Das Wetten an der Börje zeigen folgende Zahlen: 
Konſervative 275, Arbeiterpartei 255, Liberale 80, und die 
konſervativen Zahlen zeigen eine Tendenz zum Fallen. Die 
kühnſte Hoffnung der Konſervativen iſt auf eine abſolute 
Mehrheit von 50 ſtatt der bisherigen 200; die Liberalen 
träumen von 100 Abgeordneten; die Arbeiterpartei iſt ſicher, 
daß ſie ein Minimum von 250 Abgeordneten haben wird, 
an Stelle der bisherigen 150. Ihre Abſicht iſt es, eine ab⸗ 
ſolute Mehrheit über beide anderen Parteien zu gewinnen. 
war iſt es der konſervativen Regierung gelungen, durch 
hre Antigewerkſchaftsgeſetzgebung und durch ihr Verhalten 
im Streikjahre 1926, das weite Arbeiterkreiſe in Armut 
ſtürzte, die Partei finanziell ſtark zu krüppeln, ſo daß ſie ſich 
letzt im Wahlkampf nur auf die eine Tageszeitung und auf 
die Wochenſchrift „New Leader“, in den Wahlkreiſen ſelbſt 
nur auf die eigene Parteiliteratur, ein paar Grammophon⸗ 
platten mit Reden der Parteiführer und auf Wahlverſamm⸗ 
ungen verlaſſen muß; das Radio darf ſie nur dreimal wäh⸗ 
rend des Wahlkampfes für kurze Zeit benutzen. Aber dieſe 
materielle Unterlegenheit der Arbeiterpartei wird den beiden 
anderen Parteien auch diesmal wenig helfen. Bei den letzten 
Wahlen er bekanntlich der ſogenannte Sinowjew⸗Brief 
mehr als alles andere dazu bei, die Konſervativen in den 

attel zu heben. Sie brauchten damals nötiger denn je ein 
ſolches Schreckgeſpenſt, das die Maſſe der Dummen, die nie 
alle werden, in ihre Netze treiben ſollte. Schon hatten ſie 


ein paar allzu kurze Stunden lang gehofft, einen zweiten 


ſolchen „roten Brief“ gefunden zu haben, als Philip Snow⸗ 
en, der Finanzminiſter der erſten Arbeiterregierung, in 


ſeiner großen kritiſchen Rede nach Churchills Budgetrede 


von geſprochen hatte, daß die Arbeiterpartei unter Um⸗ 


. ſtänden die bisherigen internationalen Finanzabmachungen 


nicht anerkennen würde. Die verfrühte Freude über den 
die Erklärungen 

nowdens und Macdonalds, und es iſt ſicher, daß eine neue 
konſervative Vogelſcheuche, falls ſie auftauchen ſollte, ſich 
nicht auf internationale Schuldabmachungen beziehen wird. 
Was für Mittelchen aber auch die Tory⸗Partei oder der ge⸗ 


kiſſene Stimmenfänger Lloyd George mit ſeinem von der 


rbeiterpartei geſtohlenen Arbeitsloſenprogramm anwenden 


ee 


Paris. Von ſehr gut unterrichteter amerikaniſcher Seite 
erhält der Pariſer Vertreter der Telegraphen⸗Anion folgende 
Aufklärung über die Stellung der amerikaniſchen Sach verſtän⸗ 
digen: Obgleich die franzöſiſchen und belgiſchen Sachverſtändi⸗ 
gen während der letzten Sitzung der Gläubigermächte den 
Houngſchen Vorſchlag von 2050 Mill. Amt. für ungenügend 
erklärte, hat keiner der Gläubigervertreter bisher direkt an 
Owen Young die Bitte gerichtet, Dr. Schacht um eine Er⸗ 
höhung dieſer Summe zu erſuchen. Im übrigen habe Owen 
Poung zu verſtehen gegeben, daß der von ihm gemachte Vor⸗ 
ſchlag als das Höchſtmaß deſſen anzuſehen ſei, das Deutſch⸗ 
land zahlen könne. Daher würde er kategoriſch jede Auf⸗ 
forderung ablehnen, Dr. Schacht mit neuen Forderungen 
zu kommen. Wenn die alliierten Gläubigermüchte die deutſche 
Sahreszahlung für ungenügend hielten, ſtehe es ihnen frei, ſich 
an Dr. Schacht perſönlich zu wenden. f 

Was die amerikaniſchen Forderungen an Deutſchland 
anbelange, jo haben ſowohl Owen Young als auch Mor⸗ 
gan den alliierten Gläubigervertretern mitgeteilt, daß ſie in 
feiner Weiſe die Regierung der Vereinigten Staaten verträten 
und daher auch nicht das Recht hätten, über eine Herab⸗ 
ſetzung des amerikaniſchen Teiles eine Erörterung zuzulaſſen. 
Sie ſeien nur aufgefordert worden, an der Feſtſetzung der 


Jahreszahlungen ſei Angelegenheit der Gläubiger. Um die 


Stellungnahme der amerikaniſchen Regierung feſtzuſtellen, Joll⸗ 
ten ſich die Gläubigermächte direft an die Regierung der Ber: 


einigten Staaten wenden, falls ſie dies für richtig fänden. Viel⸗ 
leicht würde dieſe ihnen eine Herabſetzung ihres Auteiles zus 
geſtehen. Jedenfalls könne dieſe Frage nur in Waſhington 


entſchieden werden. 


Die Auffaffung, daß die Verteilung nicht Aufgabe der Pa: 
riſer Sachverſtändigenkonferenz ſei, wird auch von der engliſchen 
Gruppe geteilt. 


— 


Die Parlamentswahlen in Eſtland 


Erfolg der deutſch⸗ſchwediſchen Liſte. : 

Reval. Die Parlamentswahlen ‘find bei ſchwacher Be: 
teiligung ruhig verlaufen. Nach den bisherigen Feſtſtellun⸗ 
gen haben die Kommuniſten und Landwirte Stimmen ver⸗ 
loren. Die deutſch⸗ſchwediſche Liſte iſt erfolgreich 7 6 5 
In Reval und Umgebung hat ſie 6166 Stimmen, alſo etwa 
1000 Stimmen mehr als im Jahre 1926, erhalten. In den 
kleinen Städten und faſt überall im Lande iſt ein Anwachſen 
der deutſchen Stimmen feſtzuſtellen. Bis jetzt iſt ſicher, daß 
drei Kandidaten der deutſch⸗ſchwediſchen Liſte als Abgeord⸗ 
nete in das Parlament einziehen. 


der deutſchen 
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CSommodore Johnſen 
Kapitän 


Norddeutſchen Lloyd ſeit 1895 angehört, führt jetzt den „Cor 
lumbus“ und wird im Frühjahr 1930 das Kommando des 
neuen Rieſendampfers „Europa“ übernehmen. 


Polen und Italien 
Gegenſeitige Erhöhung der polniſch⸗italieniſchen Geſandtſchaften 
zu Botſchaften. . 
Warſchau. Die amtliche Agentur Pat gibt am Dienstag be⸗ 
kannt, daß die Umwandlung der polniſchen Geſandtſchaft in Rom 
ſowie der italieniſchen Geſandtſchaft in Warſchau in Bot⸗ 
ſchaften nunmehr beſchloſſene Sache ſei. Das Botſchafter⸗ 
agrement für den polniſchen Geſandten, Graf Przezdziecki 
und den bisherigen italieniſchen Botſchafter in Buenos Aires, 
Graf Martini Franklin iſt bereits am 13. d. Mts. von 
beiden Regierungen erteilt worden. Außenminiſter Zaleski 


erklärt in dieſem Zuſammenhang, daß die Umwandlung der bis⸗ 


herigen Geſandten in Botſchaften als wertvolle Au» 
erkennung der Großmachtſtellung Polens ſowie als An⸗ 
zeichen für die Vertiefung der polniſch⸗italieniſchen Beziehungen 
zu werten ſei. > 


— — — 


Anſteigen begriffen ſind, und daß dem Lande nicht wieder 
eine ſo übermächtige konſervative Regierung, wie es 
die letzte war, beſchert werden wird. — a 

Die Arbeiterpartei begann ihren Kampf mit einer groß⸗ 
artigen Maſſenverſammlung von 10000 Genoſſen in der 
Alberthalle, auf der Macdonald das Arbeiterprogramm 
darlegte. Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit bildet not⸗ 
wendigerweiſe den erſten Programmpunkt. Durch Häuſer⸗ 
bau, Trockenlegung von Land, Elektrifizierung und Reorga⸗ 
niſation des Eiſenbahn⸗ und Verkehrsweſens, Straßen⸗ und 
Brückenbau, Aufforſtung und Auswanderung nach den Ko⸗ 
lonien ſoll Arbeit geſchaffen werden. Die zugrunde liegende 
Idee iſt die, daß die Arbeitsloſigkeit durch neue wirtſchaft⸗ 
liche Proſperität und durch weiteren wirtſchaftlichen Ausbau 
des Landes überwunden werden muß. Dies Programm 
wird nicht nur einer großen Anzahl Arbeitsloſer Beſchäfti⸗ 
gung geben, ſondern auch im Zuſammenhang mit Ausfuhr⸗ 
krediten und ähnlichen Maßnahmen neue Märkte im In⸗ 
und Ausland erſchließen. Bis zu dem Zeitpunkt, wo die 
jetzigen Arbeitsloſen Beſchäftigung finden, ſoll 
ihre gegenwärtige traurige wirtſchaftliche Lage erleichtert, 
und durch die Herausſetzung des Schulentlaſſungsalters auf 
fünfzehn Jahre ſoll der Arbeitsmarkt von neuen jugend⸗ 
lichen Arbeitskräften entlaſtet werden. — N 

Die Arbeiterregierung würde die Bergwerke ſozialiſieren 
und den Bergbau von Grund auf neu organiſieren. Sie 
würde Arbeiterhäuſer gemäß ihren Plänen, die im Jahre 
1924 aufgegeben werden mußten. Was die Landwirtſchaft 
anbetrifft, ſo ſoll bis zur Ueberführung des Grund und 
Bodens in öffentlichen Beſitz die Lage der Bauern durch⸗ 


a rogr f gehend erleichtert, und Stadt und Land in geſunde Wechſel⸗ 
mag: ſoviel iſt ſicher, daß die fortſchrittlichen Kräfte im ! beziehung gebracht werden. Auf dem Erziehungsgebiet ſoll 


unter Gewährung der nötigen Anterhaltzuſchüſſe an die 


Eltern das Schulentlaſſungsalter auf 15 Jahre erhöht und 
für alle Kinder freie Bahn bis zu den Univerſitäten ge⸗ 
ſchaffen werden. Die Partei will alle Nahrungsmittelſteuern 
abſchaffen und an ihrer Stelle gerecht abgeſtufte Eindommens⸗ 
und Vermögensſteuern und erhöhte Erbſchaftsſteuern ein⸗ 
führen; vor allem ſoll zunächſt die Bodenrente beſteuert 
werden. Die Sozialverſicherungen ſollen erheblich verbeſſert 
und neben anderen wichtigen Aenderungen in der Fabrik⸗ 
geſetzgebung ſoll auch der Achtſtundentag geſetzlich durchge⸗ 
führt werden. Schritte zur Verhinderung der Profitmachekei 
in Lebensmitteln und Baumaterialien ſollen unternommen 
und antiſoziale Maßnahmen ſeitens der Truſts geſetzlich 
unterdrückt werden. Die Frauen ſollen vor dem Geſetz 
Gleichberechtigung mit den 
zialgeſetzgebung weitgehend ausgebaut werden. 

Beſonderer Wert wird auf die internationalen Fragen 
und auf das Friedensproblem gelegt. Macdonald ſagte 
unter anderem: „Die Zeit iſt vorbei, wo wir 
machen können ohne Rückſicht auf die Fabrikgeſeßgebung in 
anderen Ländern. Keine Regierung kann unſeren Lebens⸗ 


Kapitän Johnſen, der älteſte aktive Schnelldampferkapitän 
des Norddeutſchen Lloyd, hat als erſter Lloyd⸗Kapitän den 
Titel „Commodore“ erhalten. Kapitän Johnſen, der dem 


ännern erhalten und die So⸗ 


brikgeſege 
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ſtandard ſchützen, ohne durch das Internationale Arbeits unt ne 


mit fremden Nationen Vereinbarungen zu treffen.“ Die Ars 
beiterpartei will die diplomatiſchen und die Handelsbe⸗ 


ziehungen mit Rußland wieder herſtellen. Es ſoll eine neue 


Aera internationaler Zuſammenarbeit beginnen. 
Für dieſes Programm 


dieſem Wahlkampf. Materiell iſt der Kampf höht »n⸗ 


gleich, aber die Arbeiterpartei beſitzt etwas, was all das 


Geld der Konſervativen und Liberalen nicht kaufen kann: 
die W 
wird am 30. 


ai entſcheiden. 


kämpft die Arbeiterpartet in 


von Millionen von Anhängern. Und dieſe 


(ae been 


Neue Schandtaten der litauiſchen 
Diktatur 

Die ſozialdemokratiſche Partei Litauens iſt gemäß einem 
Beſchluß der faſchiſtiſchen Regierung durch den Innen⸗ 
miniſter aufgelöſt worden. Die Verſuche der faſchiſtiſchen Re⸗ 
gierung, die ſozialdemokratiſche Organiſation in Litauen zu zer⸗ 
ſtören, gehen bis in den April zurück. Damals wurden die Mit⸗ 
glieder des Zentralkomitees der litauiſchen Sozialdemokratie 


— 


Kairys, Bielinis und Galinis gemeinſam mit einer 


Reihe andrer Genoſſen in Kowno verhaftet. Als Grund der 
Verhaftung wurde angegeben, daß ein Brief des Emigranten 
J. Pletſchkaitis, der an die verhafteten Genoſſen adreſſiert 
war, von der politiſchen Polizei beſchlagnahmt worden war. 


Dieſer Brief war angeblich durch einen geheimen Kurier, Mit⸗ 


glied der Redaktion des Emigranten⸗Blattes „Pirmyn“, übet⸗ 
bracht worden. 

Die Organiſation der litauiſchen Emigranten in Wilna gibt 
nun zu den Behauptungen der litauiſchen politiſchen Polizei fol- 
gende Erklärung ab: 

1. Daß das Exekutivkomitee der litauiſchen ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Organiſation im Ausland keine geheimen Kuriere mit 
Briefen an die Mitglieder des Zentralkomitees der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Anbeiterpartei Litauens geſandt habe. 

2. Daß der von Pletſchkaitis angeblich entſandte Kurier, 
deſſen Familienname übrigens nicht angegeben wird, jedenfalls 
mit der Redaktion des „Pirmyn“ in keiner Verbindung ſtehe. 

3. Daß Pletſchkaitis ſchon im Januar von der Führung 
der litauiſchen Emigranten⸗Organiſation entfernt und aufgefor⸗ 
dert wurde, keine weitere politiſche Tätigkeit in der Organiſation 
auszuüben. Dieſe Forderung hat Pletſchkaitis in einem Schrei⸗ 
ben vom 24. Janmar angenommen. Als er trotzdem ſeine Tätig⸗ 
keit fortſetzte, wurde er am 28. März aus der Organiſation aus⸗ 
geſchloſſen. Die Emigranten⸗Organiſation lehnt daher jede 
r für die weitere Tätigkeit Pletſchkai⸗ 

is ab. Be a UNS 

Noch ein anderer Umſtand muß bei der Bewertung der von 
der politiſchen Polizei erhobenen Anklagen berückſichtigt werden. 
Bm 2. April 1929 fand eine Hausdurchſuchung in den Räumen 
dos Kownoer. „Sozialdemokratas“ ſtatt, wobei ein Paket Exem⸗ 
plare der Cmigrantenzeitung „Pirmyn“ gefunden wurde — das 
kurz vorher von den Polizeragenten ſelbſt eingeſchmuggelt wurde. 
Die Frage liegt daher ſehr nahe, ob das diesmal angeblich ge⸗ 
fundene belaſtende Material nicht auf ebendieſelbe Weiſe „ent⸗ 
deckt“ wurde. Schließlich ſteht feſt, daß die litauiſche politi⸗ 
ſche Polizei in ausgedehntem Maße Lockſpitzel verwendet, die 
wohl auch diesmal ihre Hand im Spiele haben. 

Die Vorwände für die Verhaftungen waren für jeden ſo un⸗ 
glaubwürdig, daß die Genoſſen Kairys und Bielinis, die jeder⸗ 


mann in Kowno aus ihrer jahrzehntelangen Tätigkeit in der Urs |” 


beiterbewegung kennt, 1 wenigen Tagen wieder freigelaſſen 
werden mußten. Gegen Genoſſen Galinis und etwa 30 andere 
Genoſſen hofft die Polizei noch ein Lügengewebe fabrizieren zu 
können und hält ſie weiter in Haft. Bei der Skrupelloſigkeit 
des Diktators Woldemaras muß man auch auf den ſchlimmſten 
Juſtizmord gefaßt ſein. 

Die Auflöſung der litauiſchen Sozialdemokratie bedeutet 
einen neuen Höhepunkt des Verfolgungsſyſtems dex verächtlichen 
litauiſchen Diktatur. Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale, 
die demokratiſche öffentliche Meinung der Welt, erheben Proteſt 


gegen die Terrorakte der litauiſchen Diktatur und verlangen die 


Freilaſſung der vom Juſtizmord bedrohten Genoſſen! 
der Czechowicz⸗ Prozeß 
} Ein Antrag Dr. Liebermann und Wyzykomski. 
Die Sejmvertreter Dr. Liebermann und Wyzykowski, die 
im Czechowicz⸗Prozeß die Anklage vertreten werden, haben dem 
Mitgliede des Oberſten Staatsgerichts, Zaleski, der im Prozeß 
Czechowicz die Unterſuchung führt, den Antrag unterbreitet, 
den früheren Minifterpräfidenten Dr. Bartel und den früheren 
Arbeitsminiſter Dr. Jurkiewicz als Zeugen vorzuladen. Dieſe 


Zeugen ſollen über den Verlauf der Ausſprache berichten, die 


im Miniſterrat in Sachen der 8 Millionen Zloty ſtattgefunden 
hat, welche für Wahlzwecke der Liſte Nr. 1 verausgabt worden 
ſind. In den allernüchſten Tagen wird der Beſchluß gefaßt wer⸗ 


den, ob dem Antrage der Ankläger ſtattgegeben werden ſoll 


oder nicht. Gegebenenfalls müßte dann der zur Zeit in Italien 
zur Erholung weilende frühere Miniſterpräſident Prof. Dr. 
Bartel vorübergehend nach Warſchau zurückkehren. 
kſchechoſlowakiſche Soldaten 
eiſchvergiftung erkrankt 


In Neuhäufl in der Slowakei erkrankten am 


ER Pr 
Sonntag 
Fleiſchvergiftung. Der erſte Fall ereignete ſich auf einem 
Fußballplatz. Ein Soldat, der ſich unter den Zuſchauern be⸗ 
fand, ſtürzte plötzlich zuſammen und wurde ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. 
auf dem Fußballplatz. Inzwiſchen waren in verſchiedenen 
Stadtteilen noch andere Soldaten erkrankt. Die Militärbe⸗ 
hörde hat daraufhin eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet. 


— — . — —2 2 j — . ———— 


D lezte itatienijge Botihafter in Berlin, Graf Aleſſan⸗ 
etzt Botſchafter in Paris, iſt im Alter 
ſeiner Vaterſtadt Bologna geſtorben. 


76 Soldaten der Garniſon unter Anzeichen einer 


| 


Ebenſo erging es weiteren ſieben Soldaten 


Entdeutſchungspolitik mit allen Mitteln 


Warſchau. Wie bereits kurz gemeldet, haben die zuſtändi⸗ 
gen polniſchen Behörden am Montag den Liquidations⸗ 
verkauf des 4673 Hektar großen Gräflich⸗Schwerinſchen Be⸗ 
N Sartowitz im Kreiſe Schwetz in Pommerellen angeord⸗ 
net. 
daß Polen, 10 Jahre nach dem Krieg, nach nunmehr faſt 3 jäh⸗ 
riger Pauſe gewillt iſt, die Entdeutſchungspolitik in 
den weſtlichen Gebieten mit allen Mitteln fortzu⸗ 
ſeßen. Daß es ſich dabei nicht etwa um wirtſchaftliche Maß⸗ 
nahmen handelt, braucht kaum betont zu werden, umſomehr, als 
die kürzlich zur Liquidation geſtellten Güter von Hardts im 
Kreiſe Neutomiſchl als vorzüglich geleitete Muſterwirtſchaften 
bekannt ſind. Ebenſo ſind in letzter Zeit nicht weniger als 47 
deutſche Kleinbeſitzer auf dem Zwangswege in die 
Hände des Staats übergegangen, wobei die Entſchädigungs⸗ 
ſumme ſo gering bemeſſen wurde, daß viele deutſche Bauern 
völlig mittellos ihr Land verlaſſen. In einem Fall 
betrug die Entſchädigung ſogar weniger als die Liquidations⸗ 
koſten, die nicht etwa vom polniſchen Staat, ſondern vom 


| 


Diefer neue Zwangsverkauf zeigt mit aller Deutlichkeit, 


| 


früheren Beſitzer aufgebracht werden müſſen. In 
dem genannten Fall ſind die Liquidationskoſten der Eigentü⸗ 
merin auf dem Gnadenwege erlaſſen worden, da fie ſonſt hätte 
zuzahlen müſſen. Ein ganz beſonders eigenartiges Licht 
fällt auf dieſe Zwangsenteignungen, wenn man erfährt, daß 
3. B. von Hardt ſeit Jahren um fein Necht auf die polniſche 
Staatsangehörigkeit prozeſſiert und daß die Behörden den Aus⸗ 
gang dieſes Prozeſſes abzuwarten nicht für nötig hielten. Das 
vor der Liquidation ſchützende polniſche Bürgerrecht iſt ihm an⸗ 
geblich verweigert, weil er im Jahre 1908 mit ſeiner kranken 
Frau in der Schweiz geweſen iſt und dadurch nach polniſcher 
Auffaſſung ſein Heimatrecht eingebüßt habe. In dieſem Zu⸗ 
jammenhang fei daran erinnert, daß bis zum Dezember 1925 
15 deutſche Großgrundbeſitzer und 907 Klein⸗ 
grundbeſitzer mit insgeſamt 2 000 Hektar Bodenfläche 
der Zwangsliquidation verfallen ſind. Außerdem ſind über 
35 000 Hektar deutſchen Bodens durch Angſtverkäufe verloren 
gegangen. 


Die Eröffnung der ibero-ameritanifchen Ausſtellung in Sevilla 


Unter großen Feierlichkeiten und in Anweſenheit des ſpaniſchen Königspaares, des Diktators Primo de Rivera und von Ver⸗ 

tretern aller beteiligten ſüdamerikaniſchen Staaten wurde dieſer Tage in Sevilla die große ſpaniſch⸗amerikaniſche Ausſtellung 

eröffnet. — Unfer Bild zeigt die Feier auf dem Platz d'Eſpana; links die Loge des Königs und der offiziellen Perfönlichkeiten, 
£ davor die Ehrengarde. 


Jaoeppelins Polarfahrt 


l Ein Flug um die Welt 


Berlin. Die Aero⸗ Arctis hat am Montag und Diens⸗ 
tag eine Sitzung abgehalten, in der ſie ſich mit dem Programm 
für die große in Ausſicht genommene Polarfahrt beſchäf⸗ 
tigte. Wie die „D. A. 3.“ erfäht, ſteht „Graf Zeppelin“ be⸗ 
ſtimmt für die Fahrt zur Verfügung und auch die Finanzie⸗ 
rung erſcheint geſichert. Es wurde beſchloſſen, daß die Fahrt in 
drei Etappen erfolgen ſoll. Das Luftſchiff wird, falls Dr. 
Eckener nicht den Wunſch haben ſollte, die Führung ſelbſt zu über⸗ 
nehmen, von ſeinen Kapitänen Lehmann oder Flemming 
geführt. Als Mittelsperſon zwiſchen der wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
tung und der Schiffsführung wird Hauptmann Bruns tätig ſein. 
Profeſſor Nanſen ſelbſt behält die Oberleitung der Expedition. 
Die Finanzierung wird im weſentlichen durch die Weltpreſſe 
unter beſonderer Beteiligung der amerikaniſchen Preſſe vorge⸗ 
nommen. Die Reichsregierung hat ihre Unterstützung des Luft 
ſchiffbaues Zeppelin davon 5 5 gemacht, daß „Graf Zeppe⸗ 
lin“ unter allen Umſtänden zur Verfügung geſtellt wird. „Graf 
Zeppelin“ wird im Herbſt jtatt einer dritten Amerikafahrt einen 
großen Flug um die Welt unternehmen, um neue Erfahrungen 
zu ſammeln. 


Warſchau. Marſchall Pilſudski hat ſich Dienstag früh in 
Begleitung ſeines Adjutanten und zweier Majore auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit nach Wilna begeben. Nach der Regierungs⸗ 
preſſe ſoll die Reife des Marſchalls völlig privaten Charak⸗ 
ter tragen. 


Der Wahltrick der Torys 


Schärfſter Proteſt der Oppoſitionsführer. 
London. Die am Sonnabend in der Form eines amtlichen 


britiſchen Weißbuches mit der Unterſchrift des Königs 


veröffentlichte konſervative Polemik gegen die Lloyd» 
Georgeſchen Pläne zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit haben ſowohl den Führer der britiſchen Arbeiter 
partei Macdonald wie auch den Führer der Liberalen 
Lloyd George veranlaßt, in ihren Wahlreden am Montag 
mit ſchärfſten Worten gegen die Regierung Stellung zu 
nehmen. Macdonald ſtellte in ſeiner Rede in Wingate 
feſt, daß jeder politiſche Anſtand durch die Kommandierung 
von Beamten zur partei⸗politiſchen Betätigung für die konſer⸗ 
vative Regierung zerſtört werde. Lloyd George betonte in 
einer Rede im nationalliberalen Klub in London, daß die Ne⸗ 
gierung mit der Herausgabe dieſes politiſchen Pamphlets unter 
amtlichem Siegel einen Schritt begangen habe, für den es über⸗ 
haupt keinerlei Präzedenzfall gebe. 


China gegen die Aeberfremdung 


Tſchiangkaiſchet will die Exterritorialrechte der Großmächte 
4 aufheben, 

i Tſchiangkaiſchek hat infolge der Weigerung Eng: 
ei PEN und Amerikas und Japans, jo 
wie die Aufhebung der Exterritorialitätsrechte 
durchzuführen, eine Kabinettsſitzung anberaumt. Der Marſchall 
erklärte auf der Sitzung, daß die nationale Regierung nicht in 
der Lage fei, ſich den Veſchlüſſen des Ausſchuſſes aus dem Jahre 
1926 zu fügen. Die Nationalregierung werde künftighin tei⸗ 
nerlei Verträge eingehen, in denen nicht ausdrücklich ge⸗ 


„Do. X“ bis Ende Juni 

Die Vorbereitungen für den erſten Start des Nieſenflugbootes. 

Berlin, Wie eine Berliner Korreſpondenz aus Friedrichs⸗ 
hafen berichtet, gebt das größte Flugzeug der Welt, das 12 
motorige Rieſenflugboot „DO. X“ der Dornier⸗Werte auf der 
Werft in Altenrhein (Schweiz) ſeiner Vollendung entgegen. Die 
Maſchine iſt bereits in die große Montagehalle gebracht worden, 
wo z. Zt. die rieſigen Tragdecks in einer Geſamtſpannweite von 
faſt 50 Metern montiert werden. Auch die 12 luftgekühlten 
Siemens⸗Jupiter⸗Motoren zu je 500 PS find bereits zur Ab⸗ 
lieferung gekommen und in die über dem Tragdeck liegenden, 
während des Fluges begehbaren Tandems einprobiert worden. 
Auch ſonſt werden im Inneren des gewaltigen Flugzeugrumpfes 
ſeinem Führerſtand, ſeinen Steuerräumen, Paſſagierkabinen und 
ſonſtigen großzügigen Einrichtungen die letzten Vorbereitungen 
getroffen. Nach den bisherigen Dispoſitionen wird das Flug⸗ 
ſchiff Ende Juni, wahrſcheinlich unter Führung des Werftpilo⸗ 
ten, mit den erſten Probeflügen über dem Bodenſee beginnen. 


jagt werde, daß die jeweilige Negierung von den Exterxitoria⸗ 
litätsrechten zurücktrete. Bis zum 1. Juli d. Is. werde die 
Nankingregierung dieſe Rechte aufheben, wobei keine Rüchſicht 
darauf genommen werden könne, ob die Regierungen der an⸗ 
deren Länder dieſen Beſchluß anerkennen oder nicht. 


Abſchaffung des Sonntags als Feiertag 


Nach einer Meldung aus Moskau berichtet die „Isweſti⸗ 
ja“ aus Stalingrad (Zaryzin) an der Wolga, daß dort auf Ver 
unlaſſung der Widerreligidien Vereinigung der Sonntag als 
Feiertag abgeſchafft und an ſeine Stelle der Mittwoch 
geſetzt worden iſt. 


Italieniſcher Einſpruch in Moskau 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll auch die 
italieniſche Botſchaft nach der deutſchen und der polni- 
ſchen Geſandtſchaft bei der Sowjetregierung Einſpruch gegen die 
Vorführung von Karikaturen des Papſtes und Muſſolini in 
den Maidemonſtrationen erhoben erhaben. 
Botſchafter hat ſich bereits im Außenkommiſſariat angemeldet. 


Präüſident Konduriofis amtsmüde 


London. Der d Präſident Admiral Kondu⸗ 
riotis hat dem Mini 775 dent Venizelos brieflich mit? 
11 daß er aus Geſundheitsrückſichten nicht wieder für 

ie Präſidentſchaft, die ihm bei der kommenden Wahl ſichet 
war, kandidieren werde. 


Aeberſchwemmung in Texas 


London. In Teras iſt eine neue ſchwere Ueberſchwem⸗ 
mung eingetreten. Wie aus Lamont berichtet wird, ſind in dem 
dortigen Gebiet durch Ueberſcehwemmung bereits ſehr große 
Schäden angerichtet worden. Mit Sicherheit ſteht bisher feſt, 
daß 4 Perſonen ertrunken ſind, doch befürchtet man, daß die 
Zahl der Opfer dieſer neuen Ueberſchwemmungskataſtrophe be? 
trächtlich höher ſein wird. Viele Familien mußten in über? 
ſtürzter Flucht ihr Heim verlaſſen. er 


Der italieniſche 1 


| den nicht berückſichtigt. 
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Donnerstag, den 16. mai 1929 


Polniſch h-Schletien 


Mehr Einſicht iſt nötig! 

Die verſchiedenen Hetzreden und Demonſtrationen, die 
in letzter Zeit unter dem Einfluß des Weſtmarkenvereins 
aufbrachen wie die Knoſpen an Baum und Strauch, haben 
eine Atmoſphäre geſchaffen, die in größeren Orten ſich nicht 
ſo recht bemerkbar macht, aber in kleineren Ortſchaften ſich 
recht unangenehm auswirkt. Da kommen Nachrichten, daß 
kleine Beamte keine Auskunft mehr in deutſcher Sprache er⸗ 
teie wollen, daß Telephonämter die deutſche Sprache ne⸗ 
gieren, daß Kaufleute, die in einem kleinen Dorf eine Mo⸗ 
nopolſtellung einnehmen, keine Ware mehr verkaufen, wenn 
der Käufer deutſch ſpricht, daß bei einem Sportfeſt ein 
Deutſcher keinen Preis bekommt, trotzdem er Anſpruch auf 
den erſten hatte, eben weil er ein Deutſcher war, u. a. m. 
Die kleinliche Gehäſſigkeit feiert wieder einmal Triumphe. 
Verhetzte Gemüter finden ſadiſtiſche Genugtuung daran, 
ihre Niederträchtigkeit an Unſchuldigen auszulaſſen. 

Gerade in dieſer Zeit hat der Touring⸗Club der 
Schweiz einen „Touring⸗Automobil⸗Führer durch Europa“ 
herausgegeben, der in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache gehalten iſt und in dem auch einige beachtens⸗ 
werte Stellen über Polen zu leſen ſind. Beſonders in⸗ 
tereſſant iſt auf Seite 5 des Abſchnittes „Polen“ eine 
Stelle, an der unter „Sprache“ folgendes ſteht: 

„Diejenigen Reiſenden, die nicht polniſch können, ver⸗ 
ſtändigen ſich am beſten auf deutſch, da dieſe Sprache in 
den alten preußiſchen und öſterreichiſchen Gebieten allge⸗ 
mein verſtanden wird, d. h. in demſelben Teile Polens, 
der von den Fremden am meiſten beſucht wird.“ 

Unter den oben geſchilderten Umſtänden dürfte die Ver⸗ 
ſtändigung der Reiſenden, die nicht polniſch können, recht 
ſchwierig werden. Und dies gerade zu einer Zeit, da man 
höheren Orts auf einen großen Fremdenzuſtrom rechnet. 
Die Hetzer können alle diesbezüglichen Bemühungen über 
den Haufen werfen. Was nützt es, wenn man während der 
Dauer der Landesausſtellung in den Hauptverkehrszentren 
Schutzleute anſtellen will, die mehrere Sprachen ſprechen, 
daß man fordert, die Speiſekarten ſollen mehrſprachig ſein, 
daß die amtlichen Auskunftsbureaus in möglichſt allen 
Sprachen höflich Auskunft erteilen ſollen — was nützt das 
alles, was ſind dieſe Bemühungen wert, wenn der Fremde 
auf Schritt und Tritt auf irgendwelche perſönlichen, gehäſſi⸗ 
gen Widerſtände ſtoßen muß? Wenn er im allgemeinen 
Verkehr (und der hat mehr Einfluß als der amtliche) auf 
immer neue Niederträchtigkeiten ſtoßen muß? Der Fremde 
wird unter ſolchen Umſtänden die ſchlechteſten Eindrücke heim⸗ 
nehmen und kaum mehr nach Polen kommen oder eine Reiſe 
dorthin empfehlen. — Es wäre an der Zeit, der Einſicht 
wieder mehr Raum zu laſſen als dem Haß. 


Steuerzahler und der Katfowiger Magiſtrat 
er Der 8 Magiſtrat erſuchte den Vorſtand des 

5 fiber-Werb > 
angelegenheiten eine Dele alien nad) dem, i ent 
ſenden. Am 13. Mai vorm. ſollte dieſe Beſprechung ſtatt⸗ 
finden. Die Delegation der Kinobeſitzer fand ſich zur feſt⸗ 
eſetzten Stunde ein. Dieſe wartete, wartete faſt eine halbe 
Slunde Da erſt teilte ihr irgendein Angeſtellter des Ma⸗ 
iſtrats mit, daß weiteres Warten zwecklos ift, denn die De⸗ 
33 werde nicht gehört werden. — 

Wir haben kein Intereſſe, irgendwie die Steuerintereſſen 
der Kinobeſitzer zu vertreten, aber die Art und Weiſe, wie 
der Magiſtrat mit Steuerzahlern umſpringt, iſt eine Takt⸗ 
loſigkeit ſondergleichen. Wir leben doch nicht auf dem Ka⸗ 
ſernenhofe! Dieſe Manieren müſſen ſich die Herren im Kat⸗ 
towitzer Rathauſe abgewöhnen, ſchließlich iſt nicht die Bür⸗ 
gerſchaft für ſie da, federn umgekehrt. Herr Dr. Kocur 
lebt nicht von der Luft, ſondern von den Steuerzahlern. Und 
gerade Herr Kocur hat alle Arſache, etwas beſcheiden zu 
ein; wie überhaupt alle Menſchen, deren Kenntniſſe und 
8 4 nicht einmal den Durchſchnitt des Erforderlichen 
rreichen. 


Achkung, Wienfahrer! 
Die Anmeldungen ſind bis zum heutigen Tage einzu⸗ 
ſenden. Ebenſo die 20 Zloty. Spätere Anmeldungen wer⸗ 
Morcinczyk. 


— — 


Ein Kriegsbeſchädigker klagt 

Unter der vielen Bravourarbeit des Schleſiſchen Seims (ſeli⸗ 
gen Angedenkens) ſteht wohl die Verſorgung der Kriegsopfer 
als Glanzleiſtung da. Wie es möglich war, daß man das in 
jeder Hinſicht humane deutſche Verſorgungsgeſetz durch das un⸗ 
zulängliche mit allerhand Mängeln behaftete polniſche Verſ.⸗ 
Geſetz verdrängen konnte, iſt und bleibt der Mehrzahl der 
Kriegsopfer (hauptſächlich ſchwer Beſchädigter) ein Rätſel. Wie 
geradezu fatal ſich die einzelnen, beſonders die Verdienſtgrenze 
betreffenden Abſchnitts des poln. Verſ.⸗Geſetzes auswirken, be⸗ 
weiſt die nicht hinweg zu leugnende Tatſache, daß viele ſchwer 

eſchädigte jahrelang ohne Rente ſind. Sämtliche Appelle und 
Bittgeſuche an die in Frage kommenden Behörden, verhallen 
ungehört. Die Tatſache, daß ſchon bei einem Bruttoverdienſt 
von 189,88 Zloty (den man doch bei der ſchweren Wirtſchafts⸗ 
lage wirklich nicht glänzend nennen kann) die Rente um ein 
Fünftel gekürzt wird, ſpricht jeder humanen und ſozialen Denk⸗ 
weiſe Hohn. 

Es würde zu weit führen, wollte man alle Nachteile, die 
den Kriegsopfern durch die ſo radikale Einführung des poln. 

erſ.⸗Geſetzes entſtanden ſind, aufzählen. 

Es bleibt jedoch ein Kapitel für ſich, wie intereſſenlos ge⸗ 
rade bei ſolch tief einſchneidenden Beſtimmungen die Herren 
Volksvertreter waren, denn kaum glaublich, daß bei vernünftiger 

nkweiſe eine Mehrheit für dieſes Geſetz erreicht worden wäre. 


Korfanty klagt gegen das Janicki⸗Organ 
In einer im Februar erſchienenen Ausgabe des Janicki: 
Organs „Gazeta Slonska“ wurde ein Artikel veröffentlicht, 
der ſich mit einer außerordentlichen Tagung der Korfanty⸗ 
artei, Gruppe Kattowitz, beſchäftigte. Der Artikelſchreiber 
erging ſich gegen Korfanty wieder einmal in allerlei „Lie⸗ 
enswürdigkeiten“, welche dieſer unverdient nicht gern ein⸗ 


Sie meiſtern an der Autonomie 


Die ſchleſiſche Sanacja hat auch ihre politiſche Partei 
und dieſe heißt „Chrzescianskie Zjednoczenie Pracy“ (Chriſt⸗ 
liche Arbeitsgemeinſchaft). Eigentlich bildet die Sanacja 
Moralna eine einzige politiſche Partei, die aber unter ver⸗ 
ſchiedenen Firmen hervortritt. Iſt die eine Firma ſchon 
verblaßt und zieht es nicht mehr, ſo wird aus dem Arſenal 
ein neues Firmenſchild geholt und dem ſchleſiſchen Publikum 
präſentiert. Eine jede politiſche Aktion wird unter einer 
anderen Firma durchgeführt, weil das beſſer wirkt, und es 
finden ſich immer noch ſolche, die darauf reinfallen. Und 
dies iſt eben der Zweck der Sache. Gegenwärtig hat die 
Sanacja eine Aktion gegen die Staatsverfaſſung und gegen 
die ſchleſiſche Autonomie eingeleitet und dazu hat ſie aus 
ihrem Arſenal das Firmenſchild aus der letzten Wahlzeit 
hervorgeholt und nennt ſich „Chriſtliche Arbeitsgemeinſchaft“. 
Alſo die Chriſtliche Arbeitsgemeinſchaft hat eine Reihe von 
Volksverſammlungen einberufen, in welchen die Redakteure 
der „Polska Zachodnia“ als Referenten auftraten. Sie woll⸗ 
ten die ſchleſiſchen Arbeiter überzeugen, daß es ein Unfinn 
iſt, wenn das Volk politiſche Rechte genießt, beſſer iſt es nach 
ihrer Auffaſſung, wenn alle dieſe Rechte auf den Staats⸗ 
präſidenten, die Regierung, bezw. die Bürokratie übergehen. 
Und das wagt man den ſchleſiſchen Arbeitern zu erzählen 
und die Arbeiter hören zu und proteſtieren nicht dagegen. 


Höher kann es nicht mehr getrieben werden. Die Reſolu⸗ 


tionen, die in dieſen Verſammlungen — ſie fanden alle am 


Sonntag im Rybniker Kreis ſtatt — beſchloſſen wurden, 
veröffentlicht jetzt die „Polska Zachodnia“. Darunter be⸗ 
findet ſich eine gegen den Schleſiſchen Seim. Es heißt dort, 
daß die Sanacja an der Autonomie nicht rütteln will, aber 
— — — Selbſtverſtändlich muß ein „aber“ dabei ſein. — 
Man verlangt dort die Abſchaffung der Diäten. Wozu über: 
haupt Diäten. Der Abgeordnete ſoll umſonſt arbeiten und 
wahrſcheinlich von dem Tiſch allein ſatt werden. Werden 
doch die künftigen Sanatoren, die in den Sejm kommen, alle 
bereits in fetten Poſten ſtecken, und die Nichtſanatoren — 
um dieſe macht ſich die Sanacja kein Kopfzerbrechen. Der 
Sejm iſt nur für die Sanatoren da, und das ſagt auch d 
Reſolution offen heraus, indem ſie meint, daß in dem Seim 
nur polniſche Abgeordnete, und zwar nur ſolche, die mit der 
Regierung zuſammenarbeiten wollen, hineingewählt werden 
müſsen. Weiter wird in der Reſolution verlangt, daß die 
Straffreiheit für die Abgeordneten ganz aufgehoben werden 
muß. Hier meint ſie allerdings nicht die Sanacjaabgeord⸗ 
neten, weil dieſe ohnehin Straffreiheit genießen, ſondern die 
anderen, damit ſie ſelbſt für ihre Sejmreden jederzeit vom 
Staatsanwalt gepackt werden können. h 


— 


De Prole ie werden immer lauter 


Die Proteſte de ſchleſiſchen Volkes gegen die Nichteinbe⸗ 


rufung des Schleſiſchen Seims werden immer lauter und die 


Sejmfeinde befinden ſich bereits heute in einer mißlichen Lage. 
Gelegentlich des Beſuches des Staatspräſidenten in Kattowitz, 
wurde von ſeiten des Verbandes der ſchleſiſchen Akademiker, ein 
Vorſtoß zugunſten der Wahlausſchreibung unternommen. Eine 
Delegation, beſtehend aus den Herren: Dr. Potyka, Dr. Mildner, 
Dr. Hager und Pfarrer Schweinoch, begab ſich zum Innenminiſtec, 
Dr. Slawoj⸗Sbladkowski, händigte ihm ein umfangreiches 
Schreiben aus, das ſich auf die Sejmauflöſung bezog und ver⸗ 
langte Aufklärung über die Stellungnahme der Regierung, wie 
ſie ſich zu dieſer Frage ſtelle. Der Innenminiſter verſicherte, daß 
die Regierung nicht daran denke, irgendwie die ſchleſiſche Auto⸗ 
nomie zu beſchneiden oder ſie zu kürzen und nach der Erledigung 
der Wahlordination werden die Wahlen ausgeſchrieben. Nach 
Anſicht des Innenminiſters werden die Wahlen zum Schleſiſchen 
Sejm noch in dieſem Jahre ſtattfinden. Gleichzeitig veröffentlichte 
Korfanty an den Staatspräſidenten einen langen Artikel über 
die Ausschreibung der Sejmwahlen, aber der Zenſor war genauſo 
eifrig und hat dieſen Artikel geſtrichen. 

Mit der Sejmangelegenheit befaſſen ſich eingehend die ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden. Sie ſind daran in erſter Reihe intereſſiert, 
weil ſie auf die Kredite aus der Wojewodſchaftskaſſe angewieſen 
find. Die Gemeinde Pleß lebt in argen Finanzſorgen und ſie 

die die Frage der Sejmeinberufung angeſchnitten 


7 r die erſte, 
zu ent⸗ hal. Ju Ber Kreiskonferenz der dortigen Gemeinden wurde an⸗ 


geregt, auf dem diesjährigen Verbandstage der ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden die Sejmangelegenheit auf die Tagesordnung zu ſetzen 
und eine Reſolution, in welcher der Wunſch zum Ausdruck kommt, 
daß die ſchleſiſchen Gemeinden die Einberufung des Sejms 
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wünſchen, auszuſprechen. Die Verbandskonferenz der ſchleſiſchen 
Gemeinden hat bereits am verfloſſenen Sonnabend getagt, abet 
der Antrag aus Pleß ſtand nicht auf der Tagesordnung. Dafür 
aber war ein anderer Antrag Gegenſtand der Beratungen. Es 
wurde ein Antrag eingebracht, der ſich an den künftigen Sejm 
mit der Bitte wendet, den ſchleſiſchen Gemeinden für das Schul⸗ 
weſen höhere Subventionen zu gewähren. Nun hat aber die 
Sanacja in dem Verbande der ſchleſiſchen Gemeknden eine Reihe 
ihrer Vertreter. Wurden doch in den letzten Jahren viel ge⸗ 
wählte Gemeindevorſteher ihrer Stelle enthoben und durch 
kommiſſariſche Vertreter erſetzt. Da iſt es klar, daß dieſe Herren 
ſofort auf dem Plane erſchienen und in geſchloſſener Front gegen 
einen ſolchen Antrag vorgingen. Herr Erzeſik war der Führer 
und es ſekundierten ihm dabei die Herren Przybylla, Rzyman, 
Szeja, Tomanek, Dr. Kopiez, Nowak, Sikora u. a. Schließlich 
machte Herr Grzeſik aus dem Antrag ganz was anderes, indem 
die Worte der „Schleſiſche Seim“ durch die Worte „Herr Woje⸗ 
wode“ erſetzt wurden. So hat alſo die Sanacja auf der Ge⸗ 
meindevertreterkonferenz den Sieg davongetragen. Das war 
gleich vorauszuſehen, weil die ſchleſiſchen Gemeindevorſteher, die 
an dieſer Konferenz teilnahmen, einer Oppoſition der Sanacja 
gegenüber, lieber aus dem Wege gehen. Erfahrungen haben ſie 
wohl in den letzten drei Jahren genug geſammelt, um ih noch 
öffentlich zu widerſetzen. Der Gemeindeſyndikus Kuhnert, der 
auch zu der Sanacja übergegangen iſt, zittert bereits um ſeine 
Stellung, weil die Sanatoren, denen er wohl nicht genug ſicher 
iſt, ihn abſägen wollen. Doch war die Sejmangelegenheit Gegen⸗ 


ſtand der Beratungen auf der Gemeindekonferenz, und das be⸗ 
deutet, daß das ſchleſiſche Volk an der Autonomie unentwegt 


feſthält. 


ſtecken mochte und darum den gerichtlichen Klageweg wegen 
Beleidigung beſchritt. Dieſer intereſſante Beleidigungspro⸗ 
zeß ſollte am geſtrigen Dienstag vor dem Einzelrichter in 
Kattowitz zum Austrag gelangen. Korfanty war perſönlich 
nicht zugegen, wurde jedoch durch Rechtsanwalt Kopocz ver⸗ 
treten. Der verantwortliche Redakteur der „Gaz. Slonska“, 
Krotzki, war erſchienen! Da ſich die Vernehmung weiterer 
wichtiger Zeugen als notwendig erwies, wurde der Prozeß 
auf Antrag des Rechtsbeiſtandes Kopocz vertagt. 


Kattowitz und Umgebung 


Die Bevölkerungsziffer von Groß⸗Kattowitz. 

Ende April umfaßte die Geſamtbevölkerungsziffer von 
Groß⸗Kattowitz 125 675 Perſonen. Regiſtriert worden ſind 262 
Geburten, darunter 253 Lebendgeburten. Die Zahl der Kna⸗ 
eben betrug 126, die der Mädchen 127. Es waren 21 Kinder 
katholiſch, 6 evangeliſch, 10 moſaiſch und 6 anderer Konfeſſion 
bezw. aus Miſchehen. Verſtorben ſind im Monat April 129 


Perſonen. In der Altſtadt verſtarben 66, im Ortsteil Bogut⸗ 
ſchütz⸗Zawodzie 31, Zalenze⸗Domb 29 und Ligota⸗Brynow 3 
Perſonen. Bei 17 Verſtorbenen handelte es ſich um Auswär⸗ 


tige, die in Kattowitz nur vorübergehend verweilten. Verzogen 
ſind aus Kattowitz nach anderen Ortſchaften 778 und weitere 
107 Perſonen nach dem Ausland. Im Gegenſatz hierzu ſind 
nach der Wojewodſchafs⸗Hauptſtadt 1472 Perſonen, davon aus 
anderen Kreifen 1408 und aus dem Ausland 64 zugewandert. 
— Regiſtriert worden ſind im Berichtsmonat 91 Eheſchließun⸗ 
gen, während der Monat März nur 21 Eheſchließungen aufwies. 


Der Schnurrbart wurde ihm zum Verräter 

Ein Prozeß, welcher infolge der näheren Umſtände einer 
gewiſſen Komik nicht entbehrte, für den Beteiligten allerdings 
einen weniger amüſanten Verlauf und Ausgang nahm, ge⸗ 
langte am Dienstag vor dem Kattowitzer Landgericht zum Aus⸗ 
trag. Angeklagt war wegen Fahrkartenfälſchung der in Bytkow 
wohnhafte, jedoch in Beuthen beſchäftigte Joſef M. Dieſer ver⸗ 
ſuchte am 18. Oktober v. Is. mit einer bereits ungültigen Wo⸗ 
chenkarte ſeines Freundes Joſef O. die Chorzower Strecke zu 
befahren, wurde jedoch zu ſeinem Leidweſen an der Bahnſtation 
Chorzow durch den Kontrolleur abgefaßt und zur Anzeige ge⸗ 
bracht. Bei der Zugkontrolle ſtellte es ſich nämlich heraus, daß 
der Ertappte die fragliche Wochenkarte dadurch gefälſcht hatte, 
indem er hinter die Ziffer „4“ eine „5“ malte und auf ſolche 
Weiſe die 45. Woche vortäuſchen wollte. Da das Lichtbild ſei⸗ 
nes Freundes kein Schnurrbärtchen aufwies, Joſef M. dagegen 
aber mit Stolz dieſes „Wahrzeichen des Mannes trug“, malte 
er mit Tintenſtiſt auf der fraglichen Photographie einen 
Schnurrbart nach. Gerade dieſer Umstand aber wurde dem 
Joſef M. zum Verhängnis, da der Kontrolleur auf die „Täu⸗ 
ſchung“ zu allererſt aufmerkſam wurde. Bei der gerichtlichen 
Vernehmung verlegte ſich der Angeklagte, der dieſen argen Rein⸗ 
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fall nicht vorausgeſehen hatte, auf Ausreden. Das Gericht er⸗ 
achtete, da eine Fälſchung vorlag, ſei eine exemplariſche Beſtra⸗ 
fung am Platze und verurteilte den M. zu 3 Monate Gefängnis. 


Deutſche Theatergemeinde, Kattowitz. Die Rückzahlung der 


Beträge für die Karten, die zu der Vorſtellung „Das Geld auf der 


Straße“ für Montag, den 29. April, gelöſt worden ſind, erfolgt 
von Mittwoch, den 15. d. Mts. ab, in der Zeit von 11 bis 1 Uhe, 
im Geſchäftszimmer der „Oſtdeutſchen Morgenpoſt“, auf der Di⸗ 
rektionsſtraße. l 

Der neue Maximalpreis für Noggenbrot. Die Preisfeſt⸗ 
ſetzungskommiſſion hat im Einvernehmen mit der Bäcker innung 
ab heutigen Mittwoch den Maximalpreis pro Kilo, 70 prozen⸗ 
tiges Roggenbrot, auf 52 Groſchen feſigeſetzt. 

Ueber 57 000 Zloty als Anterſtützungsgelder ausgezahlt. In 
der letzten Berichtswoche wurde durch den Bezirksarbeitsloſen⸗ 
fonds an 4067 Arbeitsloſe aus dem Stadt⸗ und Landkreis Kat⸗ 
towitz, Schwientochlowitz, Pleß, Lublinitz, Tarnowitz und Kö⸗ 
nigshütte insgeſamt 57 850,91 Zloty als Anterſtützungsgelder 
ausgezahlt Zur Auszahlung gelangte die Staatsbeihilfe im 
Betrage von 38 373,11 Zl., die Wojewodſchaftsbeihilfe in Höhe 
von 18 383,77 und eine Anterſtützung nach dem Erwerbsloſen⸗ 
fürſorgegeſetz im Betrage von 1094,03 Zloty. 

Wie ſteht es um die Bautätigkeit? Nach einer amtlichen 
Zuſammenſtellung ſind von der ſtädtiſchen Baupolizei in Katto⸗ 
witz im Monat April 5 Baugenehmigungen für Vornahme von 
Neubauten und 3 Genehmigungen für Umbauten erteilt worden. 
Gemeldet wurden 28 neue Wohnungen, darunter 7 Einzimmer⸗ 
Wohnungen, 7 Einzimmer⸗Wohnungen mit Küche, 5 Zwei⸗ 
zimmer⸗, 3 Dreizimmer⸗, 2 Vierzimmer⸗, ſowie 4 Sechs⸗ und 
Mehrzimmer⸗Wohnungen mit Küche, die bereits für die Be⸗ 
nutzung freigegeben worden ſind. 5 

Bau von Zoll⸗Amtsgebäuden. An den Grenzſtationen 
Kuntzendorf, Knurow und Rybnej (Kreis Tarnowitz) ſollen noch 
in dieſem Jahre Zoll⸗Amtsgebäude gebaut werden. Die ſchle⸗ 
ſieſche Wojewodſchaft ſchreibt Offerten aus, welche bis ſpäteſtens 
zum 16. Mai an den „Wydzial dla Roböt. Publisznych” 
einzureichen ſind. Vor Einſendung der Offerten müſſen die Be⸗ 
werber an das jeweilige Finanzamt eine Gebühr und zwar bis 
zu 100 000 Zloty des Offertenpreiſes 5 Prozent, bis zu 509 000 
Zloty 4 Prozent und über 500 000 ty 3 Prezent, einzahlen. 

Der Betrieb im ſtädtiſchen ichthof. Im ſtädtiſchen 
Schlachthof wurden im Vormonat 864 Rinder, 11484 Schweine, 
er, 41 Schafe, 65 Ziegen 'und 47 Pferde, zuſammen 
13 089 Stück Schlachtvieh abgeſchlachtet. Exportiert wurden nach 
dem Ausland 5364 Stück Schweine, während für den Inlands⸗ 


verbrauch 6120 Stück Schweine bereitgeſtellt worden ſind. Export 


und Schlachtziffer haben ſich auch diesmal weſentlich erhöht. 
Städtiſche Spargelder. Eine Abnahme der ſtädtiſchen Spar⸗ 
gelder war im Monat April feſtzuſtellen. Wenngleich der Kaſie 


über 1307 000 Zloty als neue Spareinlagen zugefloſſen ſind, ſo 


wurde doch ein entſprechend höherer Betrag und zwar insgeſamt 
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1562198 Zloty an Sparguthaben wieder abgehoben. Die Ge⸗ 
ſamt⸗Kapitalseinlage verringerte ſich demzufolge um 255142 
Zloty und betrug am Monatsende 13 337 820,51 Zloty. 

Chauſſeeſperrung. Infolge Chauſſierungsarbeiten iſt die 
Kreischauſſee Chorzow⸗Alfredſchacht für den Räderverkehr ge⸗ 
ſperrt worden. Die Umleitung des Verkehrs erfolgt über 
Domb⸗Königshütte. 

Janow. (Rechtſchutz.) Am Donnerstag, den 16. Mai, 
nachmittags von 3—6 Uhr, wird beim Kameraden Ziaja, 
Nickiſchſchacht, Rechtſchutz erteilt. a 

Janow. (Verſpätete Lieferungen.) Nach einem 
Beſchluß einer Gemeindevertreterſitzung übernahm die Gemeinde 
Janow für die Ortsteile Gieſchewald und Nickiſchſchacht die Lie⸗ 
ferung von krebsfreien Saatkartoffeln, weil das Stecken der 
Kartoffeln von der hieſigen vorigen Kartoffelernte wegen der 
Kartoffelkrebsgefahr ſtreng verboten war. Da aber die Lie⸗ 
ferungen dieſer Saatkartoffeln ſehr verſpätet zur Verteilung 
vorgenommen werden, ja ſogar noch 30 Prozent der Beſtellun⸗ 
gen gar nicht mal angekommen ſind, macht ſich bei den Arbei⸗ 
tern, welche ihre Feldparzellen mit Kartoffeln bebauen wollen, 
eine große Erbitterung bemerkbar, weil ſo mancher gezwungen 
ſein wird, von dem Kartoffelanbau Abſtand zu nehmen. 
die Beſtellungen auf dieſe, bei der Gemeinde, laut Aushang, 
rechtzeitig vorgenommen wurden, trifft hier die Schuld nur der 
Gemeindevorſtand und den, den Auftrag übernommenen Kartof⸗ 
felhändler. Verwunderlich iſt es, wenn eine Gemeindeverwal⸗ 
tungsinſtanz nicht rechtzeitig 8—9 Waggons Saatkartoffeln lie⸗ 
fern kann und man den Anbau derſelben dadurch verzögert. 

Janow⸗Schoppinitz. (Für Arbeitsloſe.) Wegen den 
Feiertagen findet die Auszahlung der Arbeitsloſenunterſtützun⸗ 
gen des Bezirks des Arbeitsnachweisamtes Rosdzin⸗Schoppinitz 


ſchon am Freitag, den 17. Mai, vormittags von 9—1 Uhr, ſtatt. 


Eichenau. Die nächſte Gemeindevertreterſitzung findet Frei⸗ 
tag, 5 Uhr nachmittags, im Sitzungsſaale der alten Schule ſtatt. 
10 Punkte ſtehen zur Beratung. 


Lönigshülfte und Amgebune 


Aus dem Rathauſe. Auch im laufenden Jahre will die 
Stadt Königshütte in erhöhtem Maße kommunale Bauarbeiten 
durchführen. Hauptſächlich ſollen die Straßen durch Pflaſterung 
und Ausbeſſerung inſtand geſetzt werden und dort, wo die Kana⸗ 
liſation noch nicht angelegt worden iſt, ſoll fie weiter durchgeführt 
werden. Der Bedarf an dem hierfür notwendigen Material iſt 
bereits ausgeſchrieben worden. Mehrere Hunderttauſend ſind für 
den Straßenbau und die Kanaliſationsarbeiten in den Haus: 
haltsplan eingeſetzt worden und ſollen auch zweckentſprechend 
verwendet werden. Man beabſichtigt zunächſt die Verbindungs⸗ 
ſtraße zwiſchen der Podgorna und Chorzowska, die an der Be⸗ 
amtenſtedlung der Stickſtoffwerke vorbeiführen ſoll, herzuſtellen. 
80 000 Zloty ſind für den Straßenbau und 50 000 Zloty für die 
Kanaliſation dieſer Straße beſtimmt. Weitere 52 000 Zloty ſind 


für den Ausbau der Arbanowicza, die an der neuen Handels⸗ 


U 


ſchule vorbeiführt, vorgeſehen. Auf etwa 140 000 Zloty belaufen 
fi die Koſten für die Kanaliſierung genannter Straße ſowie der 
Gimnazjalna, Kordeckiego, Kingi, Ogrodowa und Karola Miarki. 
Der beabſichtigte weitere Ausbau der Bytomska, deſſen Koſten 
ſich auf etwa 570 000 Zloty ſtellen würden, wurde infolge ander⸗ 
weitiger dringender Arbeiten für dieſes Jahr beiſeite geſtellt. 
Die Kanaliſierung der Straßen erfolgt nach einem beſonderen 
Plan, wobei auch die Gemeinden Chorzow und Neuheiduk mit 


berückſichtigt werden. Die Ausarbeitung dieſer Pläne unterliegt 


Bewegung flackerte und ſti 


einem Spezialingenieur. Um die Reinlichkeit in den Straßen 
intenſiver durchführen zu können, wird eine Straßenkehrmaſchine 
angeſchafft. Für dieſe ſind als Kaufpreis 20 000 Zloty angeſetzt. 
Mit Aufnahme der ausgedehnten Straßenbau⸗ und Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten hofft man einen großen Teil von Arbeitsloſen Be⸗ 
ſchäftigung zu verſchaffen und auf dieſe Weiſe die Arbeitsloſen⸗ 
ziffer herabzudrücken. 

Auch Neuheiduk baut Wohnhäuſer. Dem Beiſpiele der Ge⸗ 
meinde Chorzow, die ungeachtet des Eingemeindungsproblems 
aus eigenen Kräften Wohnhäuſer errichtet, folgt auch die Ge⸗ 
meinde Neuheiduk. Jedoch herrſcht hier ein derart ausgeſproche⸗ 
ner Geländemangel, weil das Terrain durch Grubenabbau ge⸗ 
ſchwächt iſt, daß man im erſten Stadium an den Bau von Ein⸗ 
familien⸗ Häuschen denken mußte. Da ſich aber dieſe im Grunde 
genommen als viel zu teuer herausſtellen, und man mit den 


Der Höllendoktor| 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 
Von Sax Rohmer. 


„Die Miſſion 


19) 

In Haft befolgte ich feine Anordnungen, barg die Lampe 

und warf mich langhin zu Boden. Durch meine halbgeſchloſſe⸗ 

nen Lider ſah ich die Tür aufgehen; auf der Schwelle ſtand Ka⸗ 

ramaneh mit einer . Petroleumfunſel, die bei jeder 
ig qualmte. 

Das junge Mädchen war in wallende Haremsgewänder ge⸗ 
hüllt, wie ich ſie einſtmals vor zwei Jahren an ihr geſehen: 
Perlen ſchimmerten in ihrem wundervollen Haar; breite Gold⸗ 
ſpangen zierten die bloßen Arme und Fußknöchel. An ihren 
Fingern funkelten koſtbare Juwelen, und um ihre Hüften ſchlang 
ſich ein ſchwerer Gürtel. 

Als ſie im Türrahmen erſchien, ſchloß ich meine Augen bis 
auf einen winzigen Spalt, ſtarrte fasziniert auf die zierlichen 
roten Pantöffelchen. Wieder umhauchte mich jener betörende 
Duft des Orients, der, von Karamaneh unzertrennlich, mich in 


ſüße Betäubung zu lullen drohte. Doch ich hatte eine Rolle zu 


ſpielen — ſtreckte daher eine geballte Fauſt aus, daß ſie hart 
aufs Dlelenbrett ſchlug, ſtöähnte krampfig und tat, als ob ich 
mich auf den Knien aufrichten wolle. 

Nach einem langen, rätſelvollen Blick auf mich ſtellte Kara⸗ 
maneh ihre Lampe in den Korridor und klatſchte in die Hände. 
Während ich in geheuchelter Erſchöpfung zurückſank, traten ein 


telt Karamaneh das Licht näher her⸗ 
zu, derweil die beiden gelben Strolche mich kunſtgerecht feſſelten. 
Ich bäumte und krümmte mich in mattem Widerſtreben, die 
Augen voll ſtummer Anklage auf die Lampenträgerin gerichtet. 
ie ſenkte die Lider, bearbeitete ihre Kirſchenlippen mit den 
einen Zähnen, indes die Farbe langſam von ihren Wangen 
Dann wandte ſie in ſchmerzvoller Bekümmernis den Kopf 
and, bis die grauſame Prozedur beendet war. 

Kaum hatten die Peiniger uns verlaſſen, als Smith flugs 
den Knebel ausſpie und fluchend die fteifen Glieder reckte. Bin⸗ 
nen einer Minute nach meiner Feſſelung war auch ich wieder 
frei — abgeſehen davon, daß, wo immer ich hinſchaute, von 


Eine Prügeleigeſchichte 


In ihrer Nr. 110 ſchreibt die „Polska Zachodnia“: 

Auf der Beuthen⸗Grube im Stadtwald, Kreis Beuthen, war 
ein gewiſſer K. Mrachacz beſchäftigt. Er iſt Mitglied des Schul⸗ 
vereins in Radzionkau geworden und deswegen iſt er von einem 
Reichsdeutſchen, Joſef Halfar aus Beuthen, verprügelt worden. 
Obwohl der Steiger Adamiec ein entſprechendes Protokoll auf⸗ 
genommen hatte, iſt Halfar bis heute nicht beſtraft worden. 
Mrachacz liegt an ſeinen Verletzungen im Krankenhauſe. 

Die Darſtellung der „Polska Zachodnia“ iſt falſch. Der Sach⸗ 
verhalt iſt folgender: 

Etwa am 25. 3. 1929 unterhielten ſich zwei Angehörige eines 
Grubenarbeiter⸗Sportvereins im Badehauſe der erwähnten Gru⸗ 
benanlage über Vereinsangelegenheiten. Einer von den beiden 
war der Elektriker Halfar. Halfar hat im Laufe des Ge⸗ 
ſprächs eine Aeußerung getan, die ein abfälliges Urteil über die 
ſportlichen Leiſtungen eines dritten Vereinsmitgliedes mit 
Namen Titz darſtellte. 

Zu der Zeit, als dieſe Unterhaltung geführt wurde, war 
auch der in der polniſchen Preſſebeſchwerde erwähnte Schlepper 
Mrachacz in dem uſe. Er hat auch die Aeußerung 
Halfars über Titz gehört. Am nächſten Tage erzählte er ſeinem 
Arbeitskameraden Titz, was Halfar über ihn geſagt hatte. Titz 
ſtellte Halfar zur Rede und ſagte ihm, daß ihm die abfällige 


Aeußerung durch Mrachacz überbracht worden ſei. Darauf ſtellie 
Halfar den Mrachacz zur Rede. Zwiſchen dieſen beiden kam es 
nun zu Auseinanderſetzungen, die zu Tätlichkeiten führten. Dabei 
wurde Halfar von Mrachacz blutig geſchlagen. Nach der Schicht 
wartete Halfar vor dem Grubentor auf Mrachacz. Als dieſer 
herauskam, ſtürzte ſich Halfar auf ihn und verprügelte ihn. 
Mrachacz hat geblutet; feine Verletzungen waren aber nicht 
erheblich. 

Wegen dieſes Ueberfalls auf Mrachacz wurde Halfar am 
nächſten Morgen von der Grubenverwaltung fraſcros entlaſſen. 

Mrachacz wurde von Halfar allein überfallen und ver⸗ 
prügelt. Andere Perſonen waren nicht beteiligt. 

Politiſche Beweggründe kommen nicht in Frage. Mrachacz 
hat in ſeiner Vernehmung ſelbſt angegeben, daß ihn Halfar aus 
politiſchen Gründen nicht geſchlagen habe. 

Mit derartigen Prügelgeſchichten, welche der „Polska Za⸗ 
chodnia“ ſtets zu einer maßloſen Deutſchenhetze dienten, iſt dieſes 
Blatt ſtets hereingefallen. In allen Fallen war die Urſache eine 
andere geweſen, als die von dem Sanacjablatt angegebene. 
Aber das Hetzen iſt ſeiner Redaktion nun einmal Lebensbedürf⸗ 
nis, und deshalb wird eben in der unverſchämteſten Weiſe ge⸗ 
logen. 
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ſpärlich zur Verfügung ſtehenden Bauparzellen keinen Raubbau 
treiben will, ſo entſchloß man ſich für den Bau von größeren 
Häuſerblocks. Zur Beſtreitung der Baukoſten will man Anleihe⸗ 
gelder aufnehmen. Die Entſcheidung hierüber ſoll aber erſt 
ſpäter fallen, vor allen Dingen iſt man ſich noch nicht darüber 
einig, ob man ſelbſtändig oder im Einvernehmen mit der Stadt 


Königshütte an die Realifierung der Baupläne herantreten ſoll. fäne gegen die deulſchen Auſſchriften in den Kammerlichtſpielen 


Das Eingemeindungsproblem hat dieſe Unentſchiedenheit be⸗ 
wirkt. Und doch würde es ſich empfehlen, wenn die Gemeinde 
Neuheiduk ungeachtet der zu erwartenden Eingemeindung und 
von ſich aus ſobald wie möglich an die Ausführung der Baupläne 
zur Linderung der Wohnungsnot denken würde. Die Gemeinde 
Chorzow möge als gutes Beiſpiel dienen. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofewodſchaf! 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte. hat am J. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaffe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
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ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Siemianowia 


Die Schildbürger von Bytlow. 

Oberhäuer W. in Bittkow wurde bei der Polizeidirektion 'n 
Kattowitz, unter Umgehung der Ortspolizei, zur Anzeige ge 
bracht, daß aus ſeinem Gehöft fortgeſetzt Muſik und vielfach 
deutſche Lieder über das ganze Dorf hinweg ſchallen, was das 
Ohr der Einwohnerſchaft beleidigt. Die Polizeidirektion ließ 
den Fall unterſuchen und ſtellte feſt, daß W. an ſeine Radio⸗ 
anlage einen Lautſprecher von großer Reichweite angeſchloſſen 
hat, der die unangenehmen Geräuſche verurſacht. Ein Eingriff 


rechts, von links, von vorn oder rückwärts, zwei dunkle Mäd⸗ 
chenaugen geheimnistief in die meinen tauchten. 

„Was nun?“ raunte ich voller Ungeduld. 

„Laß mich nachdenken, Petrie! Ein falſcher Schritt könnte 
alles verderben.“ . 
„Wie lange biſt du hier?“ 

„Seit geſtern nacht.“ 

„Iſt Fu⸗Mandſchu — — —?“ 
„Fu⸗Mandſchu iſt hier! Und nicht nur er, ſondern auch ein 
anderer, offenbar noch Mächtigerer. Irgend etwas Ungewöhn: 
liches geht vor, Petrie, ſonſt wäre ich ſchon ſeit vierundzwanzig 
Stunden ein Leiche. Etwas, das ſogar wichtiger iſt als mein 
Tod, beſchäftigt Fu⸗Mandſchus Aufmerkſamkeit. And das kann 
nur die Anweſenheit dieſes rätſelhaften Beſuchers ſein. Deine 
verführeriſche Freundin hat ſich, wie ich annehme, ihm zu Ehren 
mit ihrem kleidſamen Nationalkoſtüm geſchmückt.“ 

„Und Burke?“ - 

„Gott mag willen, was aus ihm geworden iſt! Wir wur⸗ 
den beide aufgegabelt, als wir im Lokal des liebenswürdigen 
Shen-Dan ein Spielchen riskierten und inmitten einer äußerſt 
gemiſchten Pokergeſellſchaft unſer Geld als Männer von Welt 
verloren.“ 

„Aber Weymout) — — —“ 

„Burke und ich wurden mit Sandſäcken niedergeſchlagen, 
lieber Petrie, und waren längſt abtransportiert, bevor Wey⸗ 
mouth auf der Bildfläche erſchien. Freilich weiß ich nicht, auf 
welch verſchmitzte Art man uns hinausſchmuggelte, da doch die 
Polizei das Haus ſcharf überwachte. — Und wie ſteht's mit dir? 
Biſt du bewaffnet?“ f 2 

„Nein. Mein Browning ſteckte im Regenmantel, den man 
mir weggezaubert hat.“ 

Im ungewiſſen Licht der zerbrochenen Scheiben konnte ich 
erkennen, wie Smith nachdenklich an ſeinem Ohrläppchen zupfte. 
„Auch ich bin ohne Waffen,“ überlegte er. „Wir könnten durch 
das Fenſter entkommen — —“ £ 

„Es iſt ein hoher Sprung!“ 

„Ja, das dachte ich mir. Hätt' ich nur eine Schußwaffe —“ 

„Was würdeſt du dann tun?“ 

„Dann würde ich bei der wichtigen Zuſammenkunft erſchei⸗ 
nen, die, wie ich überzeugt bin, irgendwo in dieſem Gebäude 
ſtattfindet; und dieſe Nacht würde das Ende meiner Fehde mit 
der Fu⸗Mandſchu⸗Gruppe bringen — das Ende der ganzen gel⸗ 
ben Gefahr! Denn nicht nur Fu⸗Mandſchu weilt mit feiner 
Mörderbande hier, ſondern auch der, der meiner Anſicht nach 
der eigentliche Führer iſt — ein hoher Mandarin!“ 


\ 


einer Verfügung der Wojewodſchaft die 


gegen dieſe ſtaatlich genehmigte Einführung war leider nicht 
möglich. Der anonyme Angeber kam jedenfalls nicht auf ſeine 
Rechnung. 


Vor leeren Bänken. 
Da die Siemianowitzer Bürger glaubten, daß ſich die Vor⸗ 


wiederholen würden, ſammelte ſich eine große Menge von 
deutſchen Kinobeſuchern am Sonnabend vor den Kammerlicht⸗ 
ſpielen an, um nötigenfalls Stellung zu nehmen gegen eine 
eventuelle Provokation. Polizei war an Ort und Stelle. Die 
Vorführungen wurden glücklicherweiſe nicht geſtört. Seit Sonn⸗ 
abend laufen Filme mit nur polniſchen Inſchriften. Die Vor⸗ 
ſtellungen ſind ſehr ſchwach beſucht, da das Publikum gleich von 
der Kaſſe zurückkehrt, wenn es Beſcheid erhält, daß nur polniſche 
Inſchrſten geduldet werden. Die Kinoleitungen haben, mit Rück⸗ 
ſicht auf den Verdienſtausfall, die beſten Filmſtücke aus dem 
Programm abgeſetzt. Wie weiter zu vernehmen iſt, ſind auch die 
Aufſtändiſchenverbände aufgefordert worden, an den Gegen⸗ 
demonſtrationen teilzunehmen, was ſie aber klugerweiſe abge⸗ 
lehnt ha. en. 


Polniſcher Leſezirkel im Minderheits⸗Gymnaſtum. Da nach 
Schüler in höheren 
Schulen mit Abſchluß der 7. Klaſſe die Landesſprache perfekt 
beherrſchen müſſen, hat die Leitung des Minderheitsgymnaſiums 
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„Du, Kleine — nimm deine Puppe da weg.“ 
„Ich will doch gerade ſehen, ob fie wirklich unzerbrechlich iſt.“ 
(Humoriſt.) 


13. Kapitel. 
Der heilige Orden. 

Behutſam drückte Smith auf die Türklinke. Sie erwies ſich 
als unverſperrt, und einen Augenblick ſpäter ſtanden wir im 
Korridor. Gleichzeitig vernahmen wir in der Nähe einen Auf⸗ 
ſchrei. Eine hohltreiſchende Stimme, in der ſich Kehl⸗ und 
Ziſchlaute ſeltſam miſchten, tobte wutentbrannt. 

„Dr. Fu!“ flüſtere Smith, meinen Arm packend. 

Tatſächlich war es die unverkennbare Stimme des Chine⸗ 


jen, hyſteriſch in einem jener Ausbrüche, die ich ſchon früher Fa AR 


Symptom gefährlichen Wahnſinns diagnoſtiziert hatte. 
Stimme ſchwoll zu einem Brüllen, dem kaum noch Menſchen⸗ 
ähnliches anhaftete — riß dann mit jähem Ruck ab. Es folgte 
der ſcharfe Wehruf eines anderen Weſens — ein unartikulier⸗ 
tes Stöhnen und der dumpfe Schlag eines Falls. 

Smith, der noch immer mein Gelenk umſpannte, zog mich 
geſchwind unter den Türeingang, als etwas, das in der Dun⸗ 


kelheit wie ein umfänglicher Wattebauſch ausſah, eiligſt durch 4 


den Gang auf uns zuhuſchte. Mit einem Glitzerblick und bos⸗ 
haftem Gefauch ſchoß die Kreatur vor meinen Füßen vorbei. 
Es war Fu⸗Mandſchus Seidenäfſchen! A 

Smith bugſierte mich ins Zimmer zurück. Als er die Tür 
teilweiſe wieder ſchloß, hörten wir draußen Händeklatſchen und 


das Schleifen eines ſchweren Körpers durch den Korridot. Nafe 


ſelnd öffnete ſich eine Falltür. Ausrufe von lehligen Stimmen 
kündeten, daß eine harte Aufgabe erledigt wurde. Ein wildes 
Gellen der Todesangſt — und die Fallklappe ſchlug krachend zu⸗ 


Smith beugte ſich zu mir herüber. „Fu⸗Mandſchu hat 
einen feiner Diener beſtraft. Heute nacht wird es Futter f 
die Enterhaken geben!“ s N = 

erſchauerte. Der Pfiff einer Dampſſirene vom nahe 
PR gie mich daran denken, wie vielleicht die Schraube die⸗ 
ſes Schiffs den Körper von Fu⸗Mandſchus Opfer zermalmen 
werde. 

„Wartet jemand auf dich?“ fragte Smith haſtig. 

„Wie lange war ich bewußtlos?“ 

„Ungefähr eine halbe Stunde.“ 

„Dann wird der Chauffeur noch da ſein.“ 

„Haſt du eine Signalpfeife?“ 

Ich befühlte meine Taſche. „Ja.“ 

„Gut! Dann wollen wir unſer Glück verſuchen.“ 


Fortſetzung folgt.) 


„ 
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in Laurahütte die Bildung eines polniſchen Leſezirkels ange 
ordnet. Dieſer ſteht unter der Leitung des Sprachlehrers Herrn 
Profeſſor Zbigniewski und zählt bereits 40 freiwillige Teilneh⸗ 
mer. Zwecks Beſchaffung von Leſeſtoff wird ein Monatsbei⸗ 
trag von 50 Groſchen erhoben. Die Zuſammenkünfte finden 
einmal wöchentlich, zwei Stunden lang, ſtatt. Der Zirkel iſt 
vereinsmäßig aufgebaut und hat einen Vorſitzenden aus der 
Oberſekunda, einen Schriftführer aus der Obertertia und zwei 
Beiſitzer und den Kaſſierer aus den anderen niederen Klaſſen. 


Wegen einer geſtohlenen Schnapsflaſche, kam es am Mon⸗ 
tag abend nach Geſchäftsſchluß beim Piszezylſchen Lokal zu 
einer gefährlichen Schlägerei. Ein Gaſt bemerkte beim Heraus⸗ 
kommen aus dem Lokal, den Verluſt einer Dreiviertel⸗Literflaſche 
Flaſche mit Schnaps. Er verlangte von dem Dieb die Rück⸗ 
gabe der Flaſche. Dieſer warf vor Wut die Flaſche mit dem 
ſchönen Inhalt gegen die Mauer. Darauf ſetzte eine wüſte 
Schlägerei ein, die einen großen Menſchenauflauf verurſachte. 
Die Polizei ſchritt ein und ſchaffte Ordnung. 

Um Dampf zu ſparen. Auf Knoffſchacht werden in der 100⸗ 
Meter⸗Sohle Abbrucharbeiten vorgenommen. Geſtern verun⸗ 
glückte bei dieſen der Zimmerhäuer Scholtyſſek, indem er ein 
Bein brach. Da aber die Verwaltung aus Sparſamkeitsrück⸗ 
ſichten die Keſſel nicht heizt und die Fördermaſchine demzufolge 
nicht angetrieben werden kann, wurde der Unglückliche 100 
Meter hoch die Leitern heraufgeſchleppt. Eine derartige Be⸗ 
handlung eines Schwerverletzten, grenzt beinahe an Roheit. 
Immer wieder ift der Arbeiter das Opfer eines Sparſyſtems 
am falſchen Orte. 


MNyslowitz 
Die wirklichen Ausgaben der Stadt Myslowitz 
im Jahre 1928. 


Die im Haushaltsplane für das Budgetjahr 1928 veran⸗ 
ſchlagten ordentlichen Einnahmen ſollten insgeſamt 1072 240 
Zloty einbringen, haben aber in Wirklichkeit 1997 926,11 Zloty 
eingebracht, ſo daß die Budgetüberſchüſſe insgeſamt 954 361,50 
Zloty betragen. Unter ſolchen Umſtänden iſt es auch klar, daß 
die präliminierten Ausgaben eine Erhöhung erfahren haben, 
denn jobald mehr Geld einläuft, als erwartet wurde, jo wird es 
auch mehr ausgegeben. Nach dem erwähnten Haushaltsplane 
ſollten alle ordentlichen Ausgaben 1 248 520,83 Zloty betragen, 
in Wirklichkeit aber wurden 1 309 597,47 Zloty ausgegeben, oder 
um 60 076,64 Zloty mehr. Die Mehrausgaben verteilen ſich auf 
nachſtehende Koſten: Die Verwaltungskoſten haben 16 360.55 Zl. 
mehr erfordert als vorgeſehen wurde, das Kommunalvermögen 
17 360.55 Zloty mehr, die Abtragung der Schulden 32 570,70 Zl. 
mehr, die öffentliche Geſundheitspflege 3193.29 Zloty mehr, die 
Sozialausgaben 11 399.36 Zloty mehr, die öffentliche Sicherheit 
438,30 Zloty mehr und diverſe Ausgaben 897.34 Zloty mehr als 
geplant war. Nur zwei Poſten brachten „Erſparniſſe“ und zwar 
das Bildungsweſen und die kulturellen Ausgaben. Für das Bil⸗ 
dungsweſen waren 192 755 Zloty geplant, wurden jedoch 
175 387,84 Zloty ausgegeben oder um 17 367.16 Zloty weniger 
und in dem zweiten Falle wurden um 4133,28 Zloty weniger 
ausgegeben. Daß man gerade hier ſparen mußte, will uns nicht 
einleuchten. Jedenfalls bleibt aus dem Jahre 1928 ein gewalti⸗ 

r Ueberſchuß in Höhe von 688 328 Zloty da. Es berührt daher 


ſehr ſonderbar, daß die Stadtverordneten von den bürgerlichen 
Parteien ſtets ein Klagelied anſtimmten, wenn die Sozialisten 


mit einem Antrag auf eine kleine Beihlfe für die Ortsarmen 
und Arbeitsloſen kommen. Die ge 
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ſond i hab 1 0 g wren des ganze: Budgetjahres 
angeſammelt und davon haben doch die Eingeweihten genau ge⸗ 
wußt. Und trotzdem das Gejammer gegen die Forderungen der 
Armen. Es hatte jedesmal den Anſchein, als wenn durch die 
Bewilligung einer kleinen Beihilfe, das ganze Budgetgleichges 
wicht über den Haufen geworfen werden müßte und die Stadt 
von den Bürgern Extraſteuern einziehen müßte. Erſt jetzt ſehen 
wir, daß die Vertreter der Bürgerlichen kein ſoziales Empfinden 
im Leibe haben. 


Nosdzin erhält eine Grünanlage. Geſtern iſt von ſeiten des 
Gemeindevorſtandes Rosdzin mit dem Planieren des Platzes 
Aufſtandsdenkmal begonnen worden. Der Denkmalsplatz, welcher 
die denkbar günſtige Lage aufweift, ſoll mit Blumenbeeten und 
Ruhebänken verſehen werden. Der, den Platz umſchließende 
Zaun wird abgetragen werden. Die Milchhalle bleibt auf ihrem 
bisherigen Platz ſtehen und wird friſch angeſtrichen. Zum Herbſt 
werden auf dieſem Platze junge Baumpflanzen und Strauchwerk 
geſteckt werden. Der Zaun ſoll noch im Laufe dieſer Woche auf 
die Weſtſeite des Platzes verſetzt werden und zwar ſo, daß durch 
dieſen die Zufahrt zu den Schulhöfen der Schule 1 und IV nicht 
behindert wird. Daneben ſoll an der Ecke der Schule I, welche 
an den Denkmalsplatz angrenzt, ein öffentliches Blechhäuschen 
aufgeſtellt werden, welches zur Erledigung der Notdurft dienen 
ſoll. Dieſes wird wohl von allen Bewohnern des Ortes mit 
beſonderer Freude aufgenommen werden, denn ſo mancher mußte 
ſeine 5 Zloty Strafe bezahlen dafür, daß es bis jetzt an einem 
ſolchen Häuschen in Rosdzin⸗Schoppinitz gefehlt hat, und er 
feine Notdurft irgendwo unter einer Häufermauer erledigte, 
wobei er vom Auge des Geſetzes ertappt wurde. Doch auch der 
Ausbau des geſamten Platzes als Park wird allſeitig freudig Her 
grüßt. Endlich wird man in Rosdzin⸗Schoppinitz ein Plätzchen 
haben, wo man ſich in Ruhe wird ſetzen können. — 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Scharlen. (Schweres Gewitter.) In den Abendſtun⸗ 
den des Montags ging über Scharley ein ſchweres Gewitter 
nieder, das von wolkenbruchartigem Regen und Hagelſchlag be⸗ 
gleitet war. Noch eine halbe Stunde nach der Beendigung des 
Unwetters lagen die Hagelſchloßen, die zum Teil die Größe einer 
Daſelnuß hatten, bis zu einer Höhe von acht Zentimeter auf den 
Straßen. Durch die mit großer Macht niederſtürzenden Regen⸗ 
maſſen wurde eine Reihe von Kellern überſchwemmt, wodurch 

iſe erheblicher Schaden angerichtet wurde. — Auf dem 
Marktplatz in Scharley, wo ſich bereits einige Schauſteller für den 
bevorſtehenden Pfingſtrummel eingefunden haben, ſtürzte am 
Montag nachmittag ein junges Mädchen aus einer Luftſchaukel 
Be erlitt dabei neben anderen leichteren Verletzungen einen 
Beinbruch. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde die Ver⸗ 
unglückte nach dem Krankenhaus überführt. 
Kochlowitz. (Ein gefährlicher Raufbold.) Der 
als gefährlicher Naufbold gefürchtete 15 jährige Gerhard S. aus 
ochlowitz geriet mit dem 17 jährigen Paul M. in einen Streit, 
sin deilen Verlauf S. mit einem Meſſer auf M. einſtach. M. 
rde in der Herzgegend derart ſchwer verletzt, daß er nach eini⸗ 
gen Schritten bewußtlos zuſammenbrach. Der jugendliche 


woher iſt dem Gerichtsgefängnis in Kattowitz zugeführt 
en,’ - 
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waltigen Budgetüberſchüſſe 
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25 Jahre Arbeiterkonſum in Pielitz 


Der Vorſtand und Auffichtsrat hat den 25 jährigen Beſtand 
unſerer Genoſſenſchaft in recht würdiger Weiſe im Kreiſe ſeiner 
Delegierten und Mitglieder gefeiert. Den Auftakt hierzu bil⸗ 
dete die am Samstag, den 11. d. Mts., nachmittags, im feſtlich 
geſchmückten Arbeiterheimſaale in Bielitz ſtattgefundene General⸗ 
verſammlung. 

Der rührige, zielbewußte Obmann Gen. Follmer konnte in 
feiner Begrüßungsanſprache die Genoſſen Nikel Johann, Korze⸗ 
niowski Joſef, Schopiak Johann und Nadek Karl, welche zu den 
Gründern des Konſumvereines gehören, ſowie den Vertreter des 
Zwionzet ſpozywcow Rzeczpospolitej Genoſſen Orzelski aus 
Warſchau begrüßen. In ſeinem Tätigkeitsberichte ſchilderte der 
Obman die Entwicklungsgeſchichte unſerer Genoſſenſchaft und gab 
Rechenſchaft über das verfloſſene Geſchäftsjahr, das uns nicht nur 
einen zufriedenſtellenden Reingewinn brachte, ſondern auch die 
Leitung in die Lage verſetzte, die Zahl unferer Filialen auf 12 
zu erhöhen und mit der Errichtung einer Genoſſenſchaftsbäckerei 
zur Eigenproduktion überzugehen. it dem Appell an die Des 
legierten, ſich in unermüdlicher Werbearbeit für die genoſſen⸗ 
ſchaftliche e einzuſetzen und der Verſicherung, daß die Leitung 
keine Mühe ſcheuen werde, den hochentwickelten Brudergenoſſen⸗ 
ſchaften des In⸗ und Auslandes nachzueifern, ſchloß er ſeinen 
mit Beifall aufgenommenen, nahezu einſtündigen Bericht. 

Ueber Auftrag des Obmannes des Aufſichtsrates Genoſſen 
Müller wird dem Vorſtande das Abſolutorium erteilt. 

Von den mit Stimmeneinhelligkeit gefaßten Beſchlüſſen ſeien 
hervorgehoben: Das Budget der Genoſſenſchaft wird für das 
laufende Geſchäftsjahr auf 300 000 Zloty erhöht. Damit im 
Zuſammenhange iſt die Erhöhung der Geſchäftsanteile von 12 auf 
20 Zloty pro Mitglied notwendig geworden. Die Genoſſenſchaft 
tritt dem Zwionzek ſpozywcow in Warſchau als Mitglied bei. 

Die hierauf erfolgten Erſatzwahlen brachten für den Vor⸗ 
ſtand und Aufſichtsrat keine Veränderung. Mit dem Dank an 
die Erſchienenen ſchloß der Vorſitzende nach dreiſtündiger Dauer 
die einmütig verlaufene 25. Generalverſammlung. a 

Der folgende Sonntagnachmittag vereinigte die Genoſſen⸗ 
ſchaftler aus Stadt und Land im dichtgefüllten Saale zu einer 
würdigen Jubiläumsfeier, welche vom Gau der Arbeitergeſang⸗ 
vereine unter Leitung des Chormeiſters A. Pivny mit dem treff⸗ 
lichen Chor „Seid gegrüßt ihr wackeren Streiter“ eingeleitet 
wurde. In der Begrüßungsanſprache feierte Obmann Gen. Foll⸗ 
mer die Verdienſte der Gründer des AKV., von denen die Ge⸗ 
noſſen Nikel, Korzeniowski, Radek, Schopiak und Boguſch am 
Ehrentiſche ſich eingefunden hatten. Unter den Gäſten hieß er 
den Direktor der Wiener Genoſſenſchaften, Nationalrat Sailer, 
Parteivorſitzenden Kowoll, den Vertreter der Deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften in Poſen H. Staudinger, den Vertreter der poln. Ge⸗ 
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noſſenſchaften in der Tſchechoſlowakei Gen. Dolezal, ſowie die 
Vertreter der hieſigen Parteikörperſchaften und Gewerkſchaften 
herzlichſt willkommen. 

Nach dem ſorgfältig vom Gau zum Vortrag gebrachten „Ich 
warte Dein“ von Uthmann, erhielt das Wort Nationalrat Sailer, 
der in äußerſt gediegener, launiger Weiſe die Verſammlung in 
ſeiner einſtündigen Feſtrede feſſelte. 

Ausgehend von der Mutter Wien, die ihn juſt am Mutter⸗ 
tage hierher geſandt, um nachzuſehen, wie es ihrem Kinde er⸗ 
gehe, überbrachte er die herzlichſten Grüße von ihr, ſchilderte in 
eindrucksreichen Worten die Entwicklung des Wiener Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens im letzten nach dem Kriege vergangenen Dezen⸗ 
nium, wobei er nicht verſäumte, den politiſchen und gewerſchaft⸗ 
lichen Auſſchwung der öſterreichiſchen Partei zu ſtreifen. Er ver⸗ 
ſicherte, der Mutter Wien auch von ihrem Kinde, das die ‚Eng 
liſche Krankheit“ der Kriegsjahre glücklich überſtanden habe, nur 
das Beſte übermitteln zu können. Ausführlich beſchäftigt ſich der 
Redner mit der dringenden Notwendigkeit der Vertiefung und 


Verallgemeinerung des genoſſenſchaftlichen Gedankens, der jedem 


Sozialiſten die Gelegenheit biete, ſeine Ueberzeugung praktiſch 
zu betätigen. Wir brauchen weniger Lippenſozialiſten, dagegen 
mehr Sozialiſten der Tat, dann wird auch der Genoſſenſchaft der 
weitere Aufſchwung leicht fallen. Sich an die Frauen wendend, 
erzählte er, daß das Wiener Genoſſenſchaftsweſen in der Haupt⸗ 
ſache eine Einrichtung der Frauen ſei, die in überwiegender Zahl 
nicht nur die Verſammlungen und Konferenzen füllen, ſondern 
auch mit Rat und Tat in den verſchiedenen Körperſchaften der 
Genoſſenſchaft eifrig mitarbeiten. Mit einem Appell an die Ver⸗ 
ſammelten, treu zur Fahne der Genoſſenſchaft zu ſtehen und 
einem herzlichen Glückauf zum nächſten Viertel⸗Jahrhundert ſchloß 
er ſeine mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommene Rede. 

Nach einem Orcheſtervortrage ſang Herr Fritz Guntram die 
Arie des Torero aus „Carmen“, mußte aber infolge Indispoſition 
ſeine weiteren Vorträge unterlaſſen. Unſere braven Turner 
brachten einige recht gut geſtellte Freipyramiden zur Schau. 

Zwei Chöre des gemiſchten Gau⸗Chores „Der Sozialiſten⸗ 
marſch“ und das überaus gefühlvoll zum Vortrage gebrachte 
„Abends auf der Heide“ fanden ſtürmiſche Anerkennung. Letz⸗ 
terer Chor mußte wiederholt werden. Unſere ſchmucken Turne⸗ 
rinnen ſtellten hierauf einige durch Scheinwerfer beleuchtete 
„Sinnbilder“, die mit Jubel aufgenommen wurden. 

Nach einigen Dankesworten des Obmannes des Auſſichtsrates 
Genoſſen Müller an alle Erſchienenen, Ehrengäſte und Mitwir⸗ 
kenden fand ſich die Jugend unter den einſchmeichelnden Melodien 
des braven Nikelsdorfer Orcheſters zum Tanz zuſammen. Alles 
in allem, eine recht eindrucksvolle Feier, die den Anweſenden noch 
lange in Erinnerung bleiben wird. 


Pleß und Umgebung 
Ober⸗Lazisl. (Aus der Bergarbeiterbewegung.) 
Am Sonntag fand bei H. Mucha eine Verſammlung des Berz- 
arbeiterverbandes ſtatt, die vom Kam. Kurzitza geleitet wurde. 
Derſelbe hielt auch ein Referat über den Konkurrenzkampf im 
Steinkohlenbetrieb und dann auch über die wirtſchaftlichen Nöte 
der Arbeiterſchaft. Dann befaßte man ſich mit Verbandsfragen. 
So wurde ein Antrag angenommen, daß am 1. Juni jedes Mil⸗ 
lied eine Kranzſpendenmarke zu entrichten hat. Beſchloſf en 
Burch muh ch die Mitglieder an der 25-2 Häums⸗ 
Feier der lle Gi beteiligen. Auch wurde zur 19s 
jährigen Jubiläumsfeier des Bergarbeiterverbandes, die am 
18. Auguſt ſtattfindet, Stellung genommen. Zu dieſem Punkte 
ſollen noch die einzelnen Zahlſtellen, die zum Bezirk Nikolai ge- 
hören, die Beſchlüſſe faſſen. 

Neuer Fahrplan. Der vom 15. Mai ab gültige Fahrplan 
bringt auch für die hieſige Station große Veränderungen in An⸗ 
kunft und Abfahrt der Züge. Es verkehren von genanntem Tage 
ab in der Richtung Kattowitz folgende Züge: 0,08 (Gilzug), 
3,22, 4,38, 6,42, 7,27, 8,09 (Eilzug), 9,0, 12,40, 18,25 (Schülerzug 
bis Tichau), 15,03, 16,40, 18,13 (verkehrt nur an Sonnabenden), 
19,51 (verkehrt nur vom 15. Mai bis 30. September), 20,18 (Bis 
Warſchau), 21,12, 21,41 (verkehrt nur vom 15. 5. bis 15. 10. an 
Sonn⸗ und Feiertagen, ſowie vom 1. 12. bis 31. 3. 1930), 22,41 
{vom 15. 5. bis 15. 9. an den Sonn⸗ und Feiertagen). Richtung 
Dziedzitz: 0,21, 2,28 (Eilzug), 5,27, 5,57 (vom 15. 5. bis 15. 9. 
und vom 1. 12. bis 31. 3. 1950, verkehrt nur auf Anordnung der 
Eiſenbahndirektion), 7,07, 7,41, 9,19, 12,39, 13,43 (Schülerzug bis 
Dzziedzitz mit Anſchluß nach Bielitz), 15,31 (on Sonnabenden, vor 
Feiertagen vom 15. 6. bis 15. 9.), 15,56, 16,39 (an Sonntagen vom 
15. 6. bis 15. 9. durchgehend bis Zakopane), 17,06, 18,31, 19,49, 
21,47, 2,58 (Eilzug), 23,12. 


Rybnik und Umgebung 


Liebesleute nehmen ſich das Leben. 

Am Montag, mittags, wurden von Kindern im Walde bei 
der Station Emmagrube, Kreis Rybnik, zwei Perſonen mit 
Schußwunden aufgefunden. Wie die Unterſuchung ergab, han⸗ 
delt es ſich um ein 18 jähriges Mädchen und einen 22 jährigen 
jungen Mann, die ein Liebesverhältnis, das von den Eltern 
nicht gebilligt wurde, unterhielten. Sie beſchloſſen gemeinſam 
in den Tod zu gehen, als fie einſehen mußten, daß eine eheliche 
Bindung völlig ausgeſchloſſen ſein ſollte. Nach dem Tatbeſtand 
zu urteilen, hat wahrſcheinlich der junge Mann zuerſt das Mäd⸗ 
chen und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. 


Republik 2 olen 


Lodz. (Den Schwiegerſohn mit der Axt er 
ſchlagen.) In der Lagiewnicka 24 wohnt im Parterre des 
Frontgebäudes der 60 Jahre alte Paciorek mit feiner 54 Jahre 
alten Frau Antonina und ſeiner 24 Jahr alten Tochter Joſefa, 
die mit dem 29 Jahre alten Antoni Miller verheiratet war. 
Beide waren die Ehe vor zwei Jahren eingegangen. Kurz nach 
der Hochzeit erfuhren jedoch die Eltern, daß Miller ein Dieb war 
und bereits mehreremal wegen Diebſtahls beſtraft war. Nachdem 
man dies in Erfahrung gebracht hatte, kam es in dem Hauſe der 
Pacioreks zu ſtändigen Streitigkeiten. Das Verhältnis wurde 
immer geſpannter, weil Miller keinerlei Vorſtellungen zugänglich 
war, ſondern ſich roh benahm und ſeine Frau mißhandelte. In 
letzter Zeit ergab er ſich immer mehr dem Trunke und blieb oft 
tagelang von zu Hauſe fort. Jedesmal, wenn er zurücklehrte, 
begann er Streit, jo daß die Familie ſeinem Beſuch mit Schrecken 
entgegenſah. Als er geſtern wieder erſchien, geriet er bald mit 
ſeiner Frau zuſammen, die er erheblich verprügelte. Darüber 
aufgeregt, ergriff der alte Paciorek ein Beil und verſetzte damit 
ſeinem Schwiegerſohn zwei Schläge auf den Kopf, die ſofort 
tödlich wirkten. Die erſchrockene Tochter, die den Vater retten 
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wollte, begab ſich nach dem 3. Polizeikommiſſariat, wo fie aus⸗ 
fagte, daß fie gegen 11 Uhr abends ihren Mann mit einer Axt 
getötet habe. Sie wurde verhaftet, während einige Poliziſten an 
den Tatort entſandt wurden, um eine Anterſuchung einzuleiten. 
Dieſe ergab, daß die Tat nicht von der Tochter, ſondern vom 
Vater begangen worden war, der gleichfalls verhaftet wurde. 
Während des Verhörs legte er ein Geſtändnis ab, indem er 
hinzufügte, daß er ſeine Tochter habe ſchützen wollen. Einige 
Zeit darauf traf am Tatort die Gerichtskommiſſion ein. 


Warſchau. (Den Geliebten mit Salzſäure über⸗ 
goſſen.) Das Haus an der Krochmalna 28 war geſtern früh 
der Schauplatz eines aufregenden Vorfalles. Gegen 5 Uhr früh 
ift eine gewiſſe Joſefa Jachimowicz in die in dieſem Hauſe be⸗ 
kindliche Tiſchlerwerlſtatt eingeſchlichen und hat den noch ſchlafen⸗ 
den 21 jährigen Lucjan Izdebski mit Salzsäure übergoſſen. Nah 
der Tat iſt fie ſofort geflohen. Auf die Hilferufe des Izdebski 
liefen die Nachbarn herbei, die den Anglücklichen nach der 
Rettungsſtelle brachten, wo ihm ein Arzt Hilfe erteilte. Dieſer 
ſtellte ſtarke Aetzwunden im Geſicht, an der Bruſt und den Schul⸗ 
tern und eine ernſte Verletzung des linken Auges feſt. Die Tä⸗ 
terin wurde von der Polizei ermittelt und verhaftet. Es handelt 
ſich hierbei um einen Racheakt, da Izdebski ſeine Geliebte vor 
einem Monat plötzlich verlaſſen hatte. Seit dieſer Zeit hatte ſie 
ihm ſtändig gedroht, bis fie ihre Drohung auf ſo ſchreckliche Weiſe 
wahr gemacht hat. a 

Nadomſkt. (Eine Kindesmörderin.) In dem Dorfe 
Mlynek, Gem. Zytno, bei Radomſt, fand man in einer Scheune 
die Leiche eines drei Monate alten Kindes, das erwürgt worden 
war. Die Unterſuchung ergab, daß als Täterin die 21 Jahre 
alte Felicia Dobrowolska in Frage kommt, die verhaftet und 
dem Anterſuchungsrichter zugeführt wurde. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Hindenburg. (Ein Schulmädchen von einem 
Lieferwagen tödlichüberfahren.) Ein tödlicher 
Anfall ereignete ſich am Dienstag gegen 12 Uhr mittags an 
der verkehrsreichen Alſen⸗ und Kronprinzenſtraße. Die acht⸗ 
jährige Schülerin Luzie Melzer aus Hindenburg, Wein⸗ 
kopfſtraße, rannte auf dem Wege von der Schule nach der 
elterlichen Wohnung in einen Gleiwitzer Lieferwagen. Das 
Vorderrad ging dem Kinde über den Kopf hinweg, ſo daß 
es ſofort getötet wurde. Die Schuld trifft das Mädchen ſelbſt. 


Ich habe eben geträumt, daß ich mit Die ön & 
der 381 b ich n ſchönſten Frau ’ 


verheiratet wäre,“ 
„Waren wir denn glücklich?“ 
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Hochzeit am Hafen 


Von Jochen Klepper. 


Dieſe Stadt muß ehemals ſchön geweſen fein. Um riſſige 
Türen ſind noch Girlanden aus ſteinernen Roſen gewunden. Auf 
abbröckelnden Giebeln hocken Puttos. Zerſprungene Stufen vor 
den Häuſern wirken noch heut feſtlich und weit. Aber der Zierat 
iſt zerbrochen. Die Gartenmauern zwiſchen den Häuſern haben 
breite Lücken. Es iſt nicht wahr, was man immer von der Ge⸗ 
borgenheit alter Häuſer in kleinen Städten ſagt. Sie ſind ohne 
Wärme. Sie ſtehen frei in endloſen, wilden Gärten, ſind vom 
Markt her zum Fluß herab gebaut. Die hügeligen Straßen ziehen 
ſich fern an ihnen vorbei. Selbſt im Frühling ängſten Kühle 
und nördlicher Wind ſie von allen Seiten. Der Markt iſt wie 
zerfallen und durchſichtig. Man ſieht durch das ſtürzende Mauer⸗ 
werk und die öden Gärten drunten den Fluß: dunkel, kalt, böſe. 
Der Fluß drängt ſeine wachſenden Fluten gegen die kleine Stadt 
an, bis zu den Stufen der verlaſſenen Fiſchertreppen. Was iſt an 
dieſer alten Stadt noch mild? Sie iſt in Armſeligkeit an die 
Weite der Ebene verloren und nichts verſöhnt als ein Weiden⸗ 
ſtrauch in zagende Sonne getaucht und als das nahe Schwanken 
der Aeſte über dem Waſſer. Kühl und dünn liegt die fahle 
Sonne über bleichen Wieſen. Stumpf und blau leuchten die Ufer 
auf. Der Hafen iſt durch eine ſchmale Mole abgegrenzt, auf der 
Krähen düſter und ſtarr dem Strome nachſehen. 

Im Hafen liegen ſeit zwei Tagen lang ſchwarz und ſtumm 
wieder Kähne. An einem neuen Schiff wird die Lucke aufge⸗ 
ſtoßen. Ein Schiffer kommt herauf, eine Wimpelſchnur über dem 
Arm. Im gleichen Augenblick ſtehen rings auf den Kähnen 
Steuermann und Bootsjunge, ziehen Fahnen und Wimpel auf. 
Ueber dem ſtillen Hafen flattert es bunt und froh. Die Krähen 
fliegen davon, Kinder ſammeln ſich vor den Fiſcherhäuſern. Auf 
dem Rande des erſten Kahnes laufen Jungen entlang, nageln 
Girlanden an, legen einen Steg zum Ufer. Von Schiff zu Schiff 
werden Bretter geſchoben. Eine Kapelle, kleine Männer in lan⸗ 
gen, ſchwarzen Röcken, mit abgeſchabten Zylindern, verbeulten 
Trompeten und Hörnern, marſchiert ungeſchickt die Fiſchertreppe 
herab und ſtellt ſich bei den Netzen auf. Schiffer und ihre Frauen 
klettern — vorſichtig der guten Kleider wegen — von überall her 
dem Hochzeitskahn zu. Der Bräutigam ſteht im Frühlingswind 
auf dem Deck ſeines neuen Schiffes und reicht die Kajütentreppe 
hinab ſeiner Braut die Hand, ihr die ſchmale Stiege herauf zu 
helfen. Er lächelt der Braut und den Gäſten verlegen zu, weil 
das ſchlanke Mädchen ſich auf ſeinem Kahn noch nicht ſo recht be⸗ 
wegen kann. 

Den Steg zum Ufer müſſen Frauen und Männer nacheinander 
gehen. So führt die Braut den Zug an. Der Bräutigam und 
Herr des neuen Kahnes ſchiebt ſie behutſam vor ſich her und zer⸗ 


drückt mit ſeinen ſchweren Händen den leichten Schleier nicht. 


Die Kleider der Frauen leuchten und flattern wie die Wimpel. 
Die Männer ſtrecken unbeholfen große braune Hände von ſich; 
ihr Frack iſt zu eng und der hohe Hut ſpannt über dem vollen 
blonden Haar der jungen Schiffer. Langſam ſteigt der Zug zur 
Stadt hinauf, lärmend und ſchwer ſchreiend. Die Jungen lachen 
breit und die Alten ſind nur mit der Strapaze des Treppenſtei⸗ 
gens beſchäftigt. Solcher Schar laſſen die unartigſten Fiſcher⸗ 
kinder ihre Ehre. In deutlichem Abſtand klettern ſie nach. Die 
kleinen Mädchen heben die Blumen auf, die aus den ſteifen, 
armen Sträußen der Schifferfrauen fielen. Vor den Türen, die 
Terraſſen der Fiſchertreppe entlang, ſtehen die Gruppen der Nicht⸗ 
geladenen. Aber aus jedem Hauſe iſt wohl ein Sohn oder eine 
Tochter bei den Gäſten, denn es iſt eine große Hochzeit. Der 
Bräutigam hat Geld aus Holland geerbt. 

Hinter einem hohen Gartenzaun hält ſich eine junge Frau 
in ſchwarzem Kleide verborgen. Aber man erkennt ihr blaſſes 
Geſicht und die großen, grauen Augen, den ſchmerzvoll nach unten 
gezogenen Mund. Als junge Frau war ſie vom Meer hergekom⸗ 
men. Damals hatte ſie an dem kleinen Flußhafen geſtanden und 
der junge Gatte hatte ſie gefragt, ob das nicht alles zu eng für 
ſie wäre. Da hatte ſie die Augen zu einem ſchmalen Spalt ge⸗ 
ſchloſſen und über das andere Ufer hinweg in die endloſe Ebene 
geblinzelt. Dann hatte ſie den Kopf geſchüttelt und den jungen 
Schiffer groß und warm angeſehen. — Der Hochzeitszug war ſchon 
droben am Markt. Er ſah grell und ſchwankend aus. Die Frau 
ſchob das ſchiefhängende Tor zur Seite und ging langſam ſteif 
dem Brautpaar und ſeinen Gäſten nach. Sie ging an dem ſchmutzi⸗ 
gen Gaſthof vorbei, die Kirchmauer entlang, aus der die Steine 
fallen. Ueber die Gaſſe an der Kirche find langwehende Schiffer⸗ 
fahnen geſpannt. Die junge Frau geht über die Kirche das enge, 
alte und leere Schloß im Apfelgarten hinaus. Sie folgt der 
ſteilabfallenden Straße an Scheunen, geköpften Weiden vorbei. 
Pferde ſtehen vor verlaſſenen Langholzfuhren. Kühe vor einem 
Bauernwagen blicken ſtumpf in die fahle Sonne. Eine Brauerei 
aus grauen, dicken Steinen ſteht am Wege, dann der Laden 
eines buckligen Fräuleins. Vor dem Schaufenſter bleibt die 
Witwe ſtehen. Petroleumlampen ſind ausgeſtellt, Schnapsgläſer, 
mit Gold und Vergißmeinnicht gemuſtert; eine Porzellanpuppe 
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mühlen. Vergraute Wattekätzchen ſind noch in das ſchmale Fen⸗ 
ſter gepreßt. 

Aus einer trüben Kneipe dringen die Stimmen der Kutſcher 
und Knechte. Die junge Witwe wendet ſich um und geht unauf⸗ 


* 


haltſam durch die Stadt zurück zum Hafen. Die Wimpel ſind ein⸗ 
gezogen. Durch die Stille der Stadt klingt die Muſik bis zum 
Ufer hinab. Jetzt feiern ſie die Hochzeit oben im Gaſthof. Der 
Wind treibt die Waſſermengen dem Meere zu, von dem die junge 
Witwe kam. Die kleinen Fiſcherkinder ſpielen am Hafen. Sie 
haben Zweige mit bunten Papierſtreifen behangen. Sie ſpielen 
„Räuber, Oſterhaſe, Nikolaus und Hochzeit“. Die junge Witwe 


ſtreichelt die kleine Braut, die den Hafenräuber heiratet. 


Die Jeanne d Arc Jeier in Orlẽans 
zum Gedenken an die Befreiung, die vor 500 Jahren die Heldenjungfrau der durch die Engländer belagerten Stadt brachte, wurde 
mit außergewöhnlichem Pomp begangen. Bei den Feierlichkeiten war auch die franzöſiſche Armee vertreten, deren Abordnungen 
vor dem Jeanne⸗d'Arc⸗Denkmal huldigend die Fahnen ſenkten. 


Der Betrunkene 


Von Jeppe Aakjär. 


Nun war der Verſammlungsſaal bis zum letzten Platz ge⸗ 
füllt; an allen Eingängen drängten ſich die Leute; der Redner 
ging breit und ſtark vor der ſeltſamen Wanddekoration auf und 
ab und memorierte. Der bekümmerte Vereinsbeiſitzer trat zu 

| ihm und flüſterte ihm etwas ins Ohr. Hambro zog den Mantel 
aus und ſtieg ohne alle Zeremonien auf das ſchöngeſchmückte 
Rednerpodium. Eined Augenblick ſpäter dröhnte feine mächtige 
Stimme durch den Saal. Alle waren von ſeinen mannhaften 
Worten gefeſſelt, ſo daß nur die Eingeweihten bemerkten, daß 
der Wirt mit Villads unterm Arm durch eine Seitentür eintrat 
und die für ihn und feinen Hausſtand reſervierten Stühle in 
Beſitz nahm. 

Villads machte einen trübſeligen Eindruck mit den ſteifen 
Borſten um Mund und Kinn und den Haarſträhnen, von denen 

ſein Nacken ſtarrte. Er ließ ſeinen ſchlaffen Blick über den voll⸗ 
gepfropften Saal laufen, einen Augenblick verſuchte er ihn auch 
auf den Redner zu heften; als er die grünen Irisbüſche vor der 
Wanddekoration jah, lachte er vor ſich hin wie in einem guten 
Traum. — Bald danach ſank ſein ſchwerer Kopf auf die Bruſt, 
während der Donner der Rede über ſeine müde Stirn und den 
hängenden Bart dröhnte. Villards“ Schlummer begann als ein 
privates Schläfchen, das nur ihn ſelbſt ſtörte. 

Aber ſehr bald wandte es ſich mehr und mehr an die Oeffent⸗ 
lichkeit. Erſt erklang ein ſchwaches Pfeifen aus den Naſen⸗ 
löchern, aber in kurzer Zeit war es zu einem Dröhnen geworden, 
einem maßloſen Schnarchen, das durch jedes andere Geräuſch 
ſägte, auch durch die logiſchen Sätze, die der Redner mit foviel 
Kraft und Leben herausſchleuderte. 

Hambro hatte einige Male harte Blicke zu Villads’ Stuhl 
hinuntergeworfen, aber da niemand Miene machte, ihm Ruhe zu 
ſchaffen, ſchlug er mit der Fauſt ſo heftig auf das Pult, daß die 
Irisvaſe herabfiel, und rief: 

„Das laß ich mir nicht bieten! Ich verlange, daß ihr mir 
den ſternhagelvollen Mann rausſchmeißt!“ 

Da ſtieß der Wirt Villads die Fauſt in die Rippen und 
brüllte ihm ins Ohr: „Er ſagt, du ſollſt rausgeſchmiſſen werden!“ 
—Villads' Schnarchen hörte plötzlich auf. — Rausgeſchmiſſen 

werden — er —!“ Er war alſo in einer Spinnſtube. Er hatte 
es nicht nur geträumt! Und der da oben, der Spielmann wohl, 
wollte, daß man ihn hinauswarf! \ 

Seine ganze Raufboldnatur war plötzlich in ihm erwacht. 


mit aufgemachtem ſchwarzen Haar ſteht wacklig zwiſchen Kaffee⸗ Wie ein Bär, der ſich auf die Hinterbeine hebt, wuchtete er 


Schiffszuſammenftoß im Hafen von Newyork 


Der ſpaniſche Paſſagierdampfer „Criſtobal Colon“, der 1000 Fahrgäſte an Bord hatte, ſtieß im Neuvorker Hafen mit denn 
Frachtdampfer „River Orontes“ zufammen und brachte ihn zum Sinken, während er ſelbſt am Bug ſchwer beſchädigt wurde. 


über den freien Raum, nahm das Rednerpodium mit Hambro 
und allem, wie man eine Wiege mit einem Kind nimmt, und 
ſetzte es dicht an die Rückwand, ſo daß der Redner nun einge⸗ 
ſperrt war wie in einem Kinderſtall. 

Die Leute fingen an, Unrat zu ahnen und ſtürzten in wil⸗ 
der Auflöſung zum Ausgang; die Frauen kreiſchten; einige kro⸗ 
chen unter die Bänke und rutſchten auf den Knien weiter. Vil⸗ 
lads langte bereits mit lüſternen Pfoten nach dem nächſten. — 
Da ſchwang Hambro die Beine über das faſt meterhohe Red⸗ 
nerpult; plötzlich ſtand er dicht vor Villads und ſchrie, daß ſeine 
Geſichtsmuskeln zitterten: 

„Sie führen ſich auf wie ein Schuft! 
Ihrer armen Kameraden auf lange Zeit ruiniert! 
nach Hauſe und ſchlafen Sie Ihren Rauſch aus und 
ſich wie ein Hund!“ 2 ee 

Villads ſah einen Augenblick in das ſtarke, zornige Eeſicht, 
das keine Spur von Furcht zeigte, dann über den leeren Saal. 
„Herrgot, wo bin ich denn?!“ — Seine Augen glitten weiter über 
den Rednerſtuhl, die Wanddekoration, die herabgeſtürzte Vaſe. 
„Oh — oh!“ Wehklagend wie ein verwundetes Tier ſchwankts 
er durch eine Seitentür hinaus in die Nacht. 

(Aus dem erſchienenen ausgezeichneten Bücherkreisband 
Jeppe Aakjär: Gärende Kräfte (Land rbeiterromen). 


Nationale Eigentümlichleiten 


Eine der wenigſt erfreulichen Erſcheinungen im belgiſchen 
Leben iſt der häufige Regen. Er ſtürzt plötzlich und unvermutet 
aus einer ſchnell auftauchenden Wolke herab und durchnäßt alle, 
die ſich nicht darauf vorbereitet haben. Es pladdert, es gießt, 
es draſcht. Dieſes unleugbar ſchöne deutſche Wort haben die 
Belgier, die ſonſt gar nicht für deutſche Dinge eingenommen ſind, 
wohl auf dem Umwege über Flandern aufgenommen und ſprechen 
von ihrer „drache nationale“. Wird in dieſem Fall das Wort 
„national“ einem mehr oder weniger nationalen Unglück ange⸗ 
heftet, ſo haben die Belgier auch noch andere nationale Dinge, 
denen ſie das Wort „national“ geben, weil ſie darauf ſtolz ſind. 
Da iſt das fürchterliche Getränk, die Geuze Lambic, ein Bier, 
das man eben ſo gut als Eſſig bezeichnen und eventuell auch ver⸗ 
wenden könnte, das aber die Belgier ſo lange trinken, bis ſie 
dadurch in eine heitere Stimmung kommen, da iſt „Notre Eſther 
nationale“. Bei dieſer Frau haben die Brüſſeler wirklich recht, 
wenn ſie ſie begeiſtert für ſich in Anſpruch nehmen. Sie iſt eine 
Erſcheinung, wie man ſie wohl in keiner anderen Gegend der 
Welt wieder trifft, eine Varieteegröße, die in dem Volkstheater 
„La Gaitee“ alltäglich die Beſucherſchar in Begeiſterung verſetzt. 
Dieſe Eſther Deltenre iſt eine wahrſcheinlich wohlbejahrte, un⸗ 
zweifelhaft aber wohlbeleibte Frau. Sie verfügt mindeſtens 
über hundert Kilo Lebendgewicht, eine vorzügliche Singſtimme, 
trotz ihrem Umfange tanzt ſie Grotesktänze in der Vollendung, 
und vor allem kennt ſie den Brüſſeler Kleinbürger bis in ſeine 
tiefiten Falten des Herzens. Ihr Humor iſt unerſchöpflich, und 
ſie ſchöpft ihn aus den ebenſo unerſchöpflichen Quellen des Brüſ⸗ 
ſeler Lebens. Die Brüſſeler Ausſprache des Franzöſiſchen, der 
hier aus dem Aufeinanderprallen der beiden Landesſprachen ſich 
ergebende Brüſſeler Dialekt, der unbedingte Freiheitstrieb des 
Brüſſelers, den ſich eine Polizeigewalt zu dämpfen bemüht, die 
nicht weniger ſelbſtbewußt iſt, als die preußiſche, die täglichen 
kleinen und großen Sorgen der Politik, nicht zuletzt die haßvolle 
Erinnerung an die deutſche Beſetzung geben der nationalen Eſther 
immer wieder den Stoff zu ihren glänzenden Couplets und 
Sketches, die ſie mit den anderen Kräften des Theaters aus? 
führt, die aber nie an ihre Bedeutung herankommen. Dabei 
würzt ſie ihre Scherze mit Unzweideutigkeiten, die oft den Grad 
des. Ueblichen weit überſchreiten, aber die ihr niemand übel“ 
nimmt, wenn ſie ſie mit ihrem gemütlichen, fetten Lachen vor? 
trägt. Sie verſteht es, das Publikum mit ſich zu reißen. Wenn 


Sie haben die Sache 
Gehen Sie 


ihr der Beifall nicht genügt, beſchimpft ſie die Hörer. Sie ipringt 


von der Bühne herab in den Zuſchauerraum und ſetzt ſich irgend⸗ 
einem erſchrockenen Gaſt auf den Schoß, drückt ihm den ge⸗ 
ſchminkten Mund auf die Glatze, ſo daß er die Spuren des Rule), 
mit nach Haufe nimmt und ſichert ſich auf ſolche Weiſe ein imme 

gerne zu ihr zurückkehrendes Publikum. Für ſie trifft die A 
zeichnung national unleugbar zu. Wer Belgien verſtehen lernen 
will, der muß dieſe Frau geſehen haben. N 


ſchämen Sie 


—.— 


Das bulga riſche Parlamentsgebäude wurde vor 


einigen Tagen von einem Schadenfeuer heimgeſucht. 
Dachgeſchoß und den Sitzungsſaal mit wertvollen Gemälden und Möbeln. 


Die Nonne von 


Der Brand vernichtete dıs 


— 


Nom 


Von Alexander von Gleichen⸗Rußwurm. 


Mit freundlicher Erlaubnis des Drei⸗Masken⸗ 
Verlags aus dem Buch: „Eva mit dem Apfel.“ 

Noch war jenes Rom voll romantiſcher, grünbezopfter Ru⸗ 
inen, eleganter Karoſſen und maleriſcher Hirten. Nicht Archä⸗ 
ologen, geheimnisvolle Schlupfwinkel bargen den gedifngenen 
Mörder, endloſe ſſionen zogen von Baſilika zu Baſilika, 
von Kapelle zu Käßelle. N 

In dieſer reichen Märchenwelt bewegten ſich anno 1807 die 
jungen franzöſiſchen Offiziere voll Munterkeit, keck und ſtets ver⸗ 
liebt. Kein ſchönes Frauenzimmer war vor ihnen r. 

Unter dieſer luſtigen Schar tat ſich Friedrich beſonders her⸗ 
vor, zumeiſt mit ſeinem Freund Bonnier. 

Augenblicklich ſchmachtete Friedrich in Banden der vielbe⸗ 
wunderten Herzogin Ceſarini — ein Verhältnis, das wegen der 
Eiferſucht des Herzogs nicht ohne romantiſche Aufregungen blieb. 

Doch es hinderte ihn nicht, mit ſeinem Kameraden Bonnier 


Eine war unter ihnen, ſo 
jung, ſo ſchön, mit einem rührenden, traurigen Engelsantlitz. 

Friedrich begutachtete die Anmut der Himmelsbraut, Bon⸗ 
tier fing ſofort Feuer und verſuchte mit heißbegehrendem Blick, 
Funken in das fromme Herz überzuleiten. 

Ihm war's, als erglühe die junge Nonne. 

Mit dem Freund verfolgte der Verliebte von weitem den 
Zug, als die Nonnen Aracoeli verließen und den Rüchweg zum 
Kloſter antraten, das vor den Toren der Stadt einſam in der 
Campagna lag, umgürtet von außerordentlich hohen Mauern. 

Das eiſenbeſchlagene ſchwere Tor verſchlang die Schöne wie 
ein Rachen. Man hörte, wie das Schloß zufiel, der Schlüſſel 
dreimal umgedreht wurde und ſie abſchnitt vom Leben und Lie⸗ 
ben, unbarmherzig, endgültig. 

Verzweifelt umkreiſte Bonnier das feſte Kloſter. Immer 
wieder kehrte er dahin zurück. Schließlich auf Friedrichs Nat ver⸗ 
kleidet, um keinen Verdacht zu erregen. 

Es gelang ihm, den Gärtner zu ſprechen. Da erfuhr er, das 
Kloſter gehöre den Urſulinerinnen und die ſchöne Nonne ſei erſt 
kürzlich eingekleidet worden. Sie ſei erſt 18 Jahre alt und 
ſtamme aus der vornehmen Familie Narelli. 

Damit erſchien die Angelegenheit eigentlich erſchöpft. 

Aber Bonniers Liebe machte ihn erfinderiſch. Er beſchwor 
Friedrich, ſich bei ſeiner Freundin, der Herzogin, nach Näherem 
zu erkundigen und zu erforſchen, ob ein Wiederſehen möglich ſei. 

Die Herzogin Ceſarini zeigte ſich jedoch voll Angſt für ihr 
Seelenheil, fürchtete ſich und warnte beide dermeſſenen jungen 
Männer vor der Inquiſition und deren Folgen. 

Endlich gab ſie dem Flehen ihres Liebhabers nach, der von 
ſeinem leidenſchaftlich verliebten Freund immer wieder ange⸗ 
ſtachelt wurde, und ſchmiedete einen Plan, das Wiederſehen mit 
der Nonne zu ermöglichen. 

Die Urſulinerinnen geſtatteten den Kloſterfrauen, am 
Sprechgitter Verwandtenbeſuche zu empfangen. Dieſen Umſtand 
galt es auszunutzen. f 

Zwei junge Geiſtliche aus der Familie Narelli erſuchten 
alſo ergebenſt die Oberin, ihre Verwandte, die Schweſter Ange⸗ 
lica, ſprechen zu dürfen. Sie ſeien nach Rom gekommen, gaben 

an, Protektion bei hohen Würdenträgern zu finden. 

Auf dieſe Art führten ſich verkleidet die beiden Offiziere 
ein, und am Sprechgitter erſchien Schiveiter Angelica in Bes 
gleitung einer älteren Nonne. Während Friedrich dieſe gute 
Kloſterfrau ins Geſpräch zu ziehen wußte, unterhielten ſich, raſch 
erkannt, die Blicke der Liebenden, und es gelang Bonnier ſogar, 
der Nonne ein Liebesbriefchen zuzuſtecken. 

Er konnte nicht zweifeln, ſie war entbrannt wie er, und nach 

m gewagten Beſuch loderte ſeine Flamme höher denn je. 

Trotz der Gefahr des Unternehmens, ja gerade durch die 
Gefahr beſtärkt und angefeuert, wiederholten ſich die Geſpräche 
am Gitter, und Bonnier gab zu wiſſen, daß er zum Sterben 
verliebt ſei und Angelica, die gegen ihren Willen Eingekleidete, 
retten und entführen müſſe. 

Nach langem Widerſtreben rückte die Herzogin mit einem 
neuen Plan heraus. Die zwei angeblichen jungen Geiſtlichen, 
tiet ſie, müßten ſich verabſchieden und fernbleihen, damit fein 

rdacht entſtehe. Um weitere Verſtändigung mit der Nonne 


22 5. de wußte einen Soldaten ſeiner 
eit 


Wallfahrer hinauf und chen, Sen angel Heben: un eine 
intereffante Prozeſſion feſſelte ihren Blick. Es war ein langer 
Zug von Nonnen in 55 * Tracht, darunter manche mit 


in Gang zu halten, würde in dieſem gewagten Spiel eine 
Helfershelferin auftreten. 

Als verſchwiegen und liſtig empfahl die Herzogin eine 
junge Franzöſin, eine gewiſſe Lenier, die unter irgendwelchem 
Vorwand Schweſter Angelica beſuchen ſolle, um das Weitere zu 
vermitteln. 

Unterdeſſen wurde die Entführung vorbereitet, während die 
Lenier den letzten Bedenken ein Ende machte. Sie lehrte dem 
ſchüchternen Kind mit abtropfendem Wachs von Kirchenkerzen 
Wachsabdrücke von den drei Schlöſſern zu machen, an den drei 
Türen, die man durchſchreiten mußte, um in den Garten zu ge⸗ 
langen. Dann brachte ſie den Verſchwörern die Abdrücke, und 
dieſe ließen ſich Schlüſſel fertigen. 

Durch die Lenier in den Beſitz der Schlüſſel geſetzt, konnte 
Angelica nächtlicherweile in den Garten ſchleichen, denn das 
große Haupttor, von der Schweſter Pförtnerin ſtreng bewacht, 
war nicht zu berügen, Die einzige Möglichkeit, zu entſchlüpfen, 
beſtand daran, jene Nebenpforten, deren letzte in den Garten 
mündete, zu beſiegen. 

Wohl waren die Mauern ſehr hoch, aber die gütige römiſche 
Natur hatte ſie ſo reich mit Efeu und anderen Schlingpflanzen 
umkleidet, daß unbemerkt unter dem Blättermantel Eiſenhaken 
eingeſchlagen werden konnten zum Halt für die Strickleitern. 

Eine gefährliche Arbeit, nur ausführbar zwiſchen Mitter⸗ 

f rauen, in tiefſtem Dunkel. 

4 ie zu dieſer 
Arbeit heranzuziehen. Heimlich wurden die Sttickleitern beige⸗ 
ſchafft. In einiger Entfernung ſtand der Wagen bereit, die 
Fliehenden aufzunehmen. 

Für alles war geſorgt, und nicht ohne Bangen erklommen 
15 Freunde die gewaltige Mauer, um oben auf Angelica zu 
arren. 

Sie erſchien nicht. Eilends mußte man mit den Leitern 
n ſchwer beſorgt, der Plan ſei irgendwie verraten 
worden. 

Trotz der bedenklichen Lage, die man zitternd mit der Her⸗ 
zogin beſprach, gab ſich die Lenier dazu her, einen unbefangen 
ſcheinenden Beſuch zu wagen. 

Nichts war entdeckt, aber die arme, junge Nonne war, vor 
Angſt zurückgebebt, wieder in ihre Zelle gelaufen, als ſie in dem 
unheimlichen Kloſtergang ein Geräuſch zu hören meinte. Seit⸗ 
dem lag ſie krank. 

Dieſen Umſtand benutzte die Franzöſin, um als pflegende 
Freundin aufzutreten, ſo ſehr hatte ſie ſich in das Vertrauen 
der Nonnen einzuſchleichen gewußt, und zu zweit wurde endlich 
die Flucht gewagt. 

Mit der größten Anſtrengung brachten die beiden aben⸗ 
teuerluſtigen Offiziere die vor Angſt halb ohnmächtigen Mädchen 
die hohe Mauer hinauf, dann hinunter, dann fort in den har⸗ 
renden Wagen. - 

„ Bonnier nahm das Weite mit feinem Raub und der ge 
fälligen Freundin. Friedrich ſuchte ein Alibi und ritt, ſeine 


— 


Verkleidung abwerfend, nach Albano, wo er gerade ſeinen Poſten 
atte. 
Die Nachricht von der Entführung der vornehmen Urſu⸗ 
linerin rüttelte ganz Rom auf und brachte dem Kloſter eine 
ſtrenge Kirchenſtrafe ein. : { 

Friedrichs Keckheit und ſichete Ruhe retteten ihn und feine 
Geliebte vor dem Verdacht der Mitwiſſenſchaft. 

Aber die romantiſche Geſchichte endete traurig. 

Einige Jahte ſpäter fand Friedrich in Paris die ſchöne Ent⸗ 
führte einſam und verlaſſen. Schnell war das hell auflodernde 
Liebesfeuer niedergebrannt, Bonnier ließ die einſt ſo leiden⸗ 
ſchaftlich Begehrte allein und der einſtige Mitentführer tröſtete 
fie auf feine Art, zeigte der entflohenen Nonne Paris und 
die Duft der Welt. 


der Kleinbauer Anton Krafft 


Von Hans Georg Brenner. 

Als der Kleinbauer Anton Krafzik am Donnerstag abend in 
die verqualmte Stube des Gemeindevorſtehers trat, um ſich die 
Handelserlaubnis für den Viehmarkt in der Kreisſtadt zu holen, 
machte der Gemeindevorſteher ein nachdenkliches Geſicht, während 
et das vorgedruckte Formular ausfüllte. Krafzik nahm den Schein 
in Empfange, ſteckte ihn umſtändlich in die Mütze und meinte, 
wäre wohl alles erledigt. 

„Morgen abend oder übermorgen kommen Sie mal bei mir 
vorbei, damit wir uns endlich verrechnen können.“ 

Krafzik verſtand, was er damit meinte, und nickte. 

„Und was ich noch jagen wollte — ich hörte vom Nomanow⸗ 
ski, daß es in Ihre Scheune eingeregnet hat. Paſſen Sie auf, 
daß Ihnen das Heu nicht verfault.“ 

„Ich habe ſchon zur Frau geſagt, wir werden morgen das 
Heu umlegen müſſen, damit es ſich nicht erhitzt.“ Beim Nachhauſe⸗ 
gehen fühlte er, daß ſeine Füße ſchwerfällig über die gepflaſterte 
Dorfſtraße ſtampften. Und vor dem Schlafengehen ging er noch 
einmal zur Scheune hinüber, ſteckte die Hände tief in das feuchte 
Heu. Eine faulige Wärme ſchlug ihm entgegen. Er ſtieß die 
Giebellute auf und ließ auch das Tor offen ſtehen. Und vor dein 
Einſchlafen überlegte er, daß das ganze Scheunenſtrohdach neu 
eingedeckt werden müßte. 

Am nächſten Morgen zog er die Kuh aus dem Stall und ging 
ohne Gruß fort. Er konnte das Weinen und Lamentieren der 
Frau nicht anhören. Ihm war es ſchon ſchwer genug ums Herz. 
Die Straße war lehmig, ſo daß er nur langſam vorwärtskam. 
Vor ſeinen Augen wedelte der Kuhſchweif hin und her wie ein 
Uhrpendel, das nicht zum Stillſtehen zu bringen war. Und jeder 
Baum, an dem er vorüberkam, war wie eine ſeſtſtehende Zahl in 
einer Rechnung, die beglichen werden mußte. 

Vor der Stadt ließ ſich ein Gendarm den Erlaubnisſchein 
zeigen, und dann waren auch hen die Viohhändler da, mit ihren 
peckigen Regenmänteln und durchgeſchwitzten Hüten. Sie taſte⸗ 
ten das Fell ab, geſtikulierten und lachten. Sie feilſchten hin und 
her, unterboten ſich gegenſeitig und verſtändigten ſich untereinan⸗ 
der mit Blicken. Sie verwirrten den Bauern mit Kreuz⸗ und 
Querfragen, ſprachen vom Wetter, nannten einen Preis, ſprachen 
von den ſchlechten Zeiten und nannten einen noch niedrigeren. 
Zwiſchendurch unterhielten ſie ſich mit anderen Viehtreibern, 
ſtellten Vergleiche an, lachten, ſchimpften, ſpuckten und waren 
unter Gemüſekarren, Viehgruppen und aufgeregten Menſchen⸗ 
haufen die Börſenkönige der Kleinſtadt⸗Wirtſchaft. Als ſie ſich 
endlich mit Krafzik geeinigt und einen Preis feſtgeſetzt hatten, 
der dem Bauern zu niedrig und den Händlern zu hoch ſchien, 
zählten ſie ihm das Geld in die Hand — viel Geld und doch 
wenig Geld — und tranken noch einen Schnaps miteinander. 
Schnaps war immer zur Hand, war wie das amtliche Siegel 
unter einem notariellen Kaufvertrag. Und Krafzit ging. Er 
hatte noch einige Einkäufe zu machen. Da ſah er nicht, wie ſeine 
Kuh ſchleunigſt zu einem weit höheren Preiſe weiterverkauft 
wurde und wie die Händler wieder die Schnapsflaſche bereithiel⸗ 
ten. Sie tranken noch viel an dieſem Vormittag, wa ren luſtig 
und guter Dinge. 

Gegen Mittag ſetzte ſich Krafzik in den „Seeadler“ und rech⸗ 
nete bei einem Korn ſeinen Handel noch einmal durch. Er ver⸗ 
ſtand nicht viel von dieſen Geſchäften. Er konnte das Wetter 
verſtehen, ob es Regen oder Sonne gäbe. Er konnte mit den 
Füßen die Tragfähigkeit des Bodens beſtimmen. Aber dieſe 
Händler ... Nun ſaß er alſo unter lachenden Fuhrleuten, unter 
Bauern und keifenden Weibern und rechnete: da war der Ge⸗ 
meindevorſteher — mit dem war nicht zu ſpaßen. Er wollte die 
rückſtändigen Steuern haben. Der würde ſich gewiß nicht auf die 
kommende Ernte vertröſten laſſen, obwohl er doch wiſſen mußte, 
wie ſchlecht dieſer Winter für die kleinen Bauern geweſen war. 
Dann blieben noch die Schulden auf dem Gut für zwei Fuder 
Heu im Januar, die Miete für die Dteſchmoſchine, die Gelder 
für das Mädchen und den Knecht. Alles wollte genau verteilt 
ſein und duldete keinen Aufſchub. Zahlen, Zahlen, Zahlen. Er 
kam mit dem Rechnen nicht zu Rande, ſelöſt wenn er die Schulden 
auf dem Gutshofe abzog. Er konnte ſie jetzt vielleicht abarbeiten. 
Aber da blieben immer noch die Steuern und die fälligen Hypo⸗ 
thekenſchulden. Die fraßen den ganzen Erlös des eben abge⸗ 


— — 


* 


Das Felix -Deulſch⸗ Haus in Mittel ⸗Schreiberhau 
das die Witwe des vor einem Jahr verſtorbenen Generaldirektors der A. E. G. der Stadt Berfin als 
: arbeiter geſchenkt hat. 


Erholungsheim für Geiſtes⸗ 


ſchloſſenen Handels. 
kommenden Sommer. 
niemand wiſſen. 

Er war zu ſehr in ſeine Gedanken eingeſponnen, als daß er 
ſich noch auf ein oder zwei Gläſer Grog mit Bekannten einlaſſen 
konnte. Nur die kleinen Siedlungshäuſer, die links und rechts 
von ſeinem Heimweg lagen, ſchienen ihm eine Beſtätigung deſſen, 
was ihn drückte. Dort hauſten Kriegsteilnehmer und Wolga⸗ 
deutſche auf kleinen Parzellen und friſteten ein jämmerliches 
Leben zwiſchen Armut und Tod und der Gnade der großen Be⸗ 
ſitzer, bei denen ſie hin und wieder auf Tagelohn arbeiten durften. 

Krafzik ſchritt ſchneller auf. Die Sonne fing ſchon an zu 
wärmen. Südwärts zum See flog in langer Keillinie ein Wild⸗ 
entenſchwarm. Ueber den Feldern hingen tiefvereinſamte Wol⸗ 
kenballen. Als er den letzten Hügel hinter ſich hatte, bemerkte 
er über einem kleinen Waldzipfel weißen Rauch. Er lief, dort 
ſein Hof. Seine Stiefel klebten im aufgeweichten Lehm. Er 
mußte ſich beeilen. Er konnte ſich ja auch täuſchen, aber — er 
zog die Stiefel aus, ſtopfte die Socken hinein. Nun ging es flot⸗ 
ter trotz der Kälte unter den nackten Sohlen. Jetzt war er ſchon 
an der Waldecke, dort, wo eine fremde Wieſe wie eine Zange 
in ſein Land hineinſchnitt. Und bevor er noch die letzte Biegung 
erreichte, wehte ihm der Wind ſcharfen Brandgeruch in die Naſe. 
Es roch nach verſengten Lumpen. Er konnte Stimmen unter⸗ 
ſcheiden, ſchreiende Frauenſtimmen und harte Männerrufe. Seine 
Füße trugen ihn kaum mehr. Und dann kamen ihm Stimmen 
und Geſichter entgegen, die er nicht zu unterſcheiden vermochte. 
Seine Augen ſuchten irgendeine gewohnte Stelle als feſten Halt. 
Es war nichts mehr da als ein Schutthaufen, aus dem verkohlte 
Balken wie ſchwarze Arme griffen, aus dem der Wind einen 

a weißen Qualm und verglimmende Funken puſtete. Hausrat lag 
\ überall herum. Im aufgewühlten Schlamm zankten ſich abjeits 
ein paar Ferkel mit aufgeſchreckten Lämmern. 

ö „Man muß die Betten weiter forttragen. Sie können noch 
Feuer fangen,“ ſagte er Heifes Und während er ſich umblickte, 
ob die beiden Pferde auch draußen an der Koppel wären, hoben 
ſie ſeine Frau, die wohl der Schreck umgeworfen hatte, aus den 
verkohlten Trümmern. Sie deckten ein ſchmutziges Laken über 
ſie, an dem der Wind zu zerren begann. Anton Krafzik ſtand 
unter den Leuten, als ginge ihn jetzt das Leben nichts mehr an. 

Nach einiger Zeit kam auch der Gemeindevorſteher mit den 
Gendarmen. Sie blätterten in langen Liſten und ließen den 
Bauern kommen. 

„Sie waren mit den letzten Verſicherungsprämien im Rück⸗ 
ſtand?“ 

Ich wollte ſie heute bei Ihnen bezahlen.“ 

Aber eines wußte der Bauer noch nicht: der Gemeindevor⸗ 
ſteher zog einen Brief vom Amtsgericht der Provinzialhauptſtadt 
aus der Taſche. Darin ſtand, daß die unverehelichte Hausange⸗ 
ſtelte Anna Krafzik des Kindesmordes überführt und verurteilt 
worden wäre. Krafzik war, als hörte er die Stimme des Ge⸗ 
meindevorſtehers von weit her. Unter darunter miſchten ſich aller⸗ 
9 lei Stimmen aus dem Dorf, das der Gemeindevorſteher etwas 
a mit ſeiner Tochter gehabt hätte. Damals hatte er es nicht ge⸗ 
1 glaubt und hatte ihr in der Stadt eine Stelle verſchafft. Und 
Nun 3 

Er knillte das amtliche Papier, als ginge es ihm nichts an, 
und warf es dem Gegenüber ins Geſicht. Er wollte noch mehr tun, 
wollte etwas ſchreien, wollte ſchlagen, aber der Gendarm hielt ihn 
kopfſchüttelnd feſt, und der Gemeindevorſteher beſtätigte, behörd⸗ 
licherſeits, daß das Feuer durch Selbſtentzündung entſtanden 
wäre. Dann ging er achſelzuckend fort. ; 


Uebrig blieb nur die Hoffnung auf den, 
Aber wie der auslaufen würde, konnte 


Die Leute ſtanden ratlos und meinten, dem Krafzik wäre 
der Brandſchaden und der Tod ſeiner Frau zu Kopf geſtiegen. 
Der ſtand aber vor der Toten, ſtarrte in ihr verzerrtes Geſicht. 
Er deckte das ſchmutzige Laken wieder darüber und befeſtigte es 
an der Erde mit ein paar Ziegelſteinen, damit der Wind den 
Rauch nicht über die Tote ſchüttete 


2 20 51 1 3 SENSE. 
Arbsiter-Schachverein Katowice 


Unser Mitglied, Schachfreund 


Alfred Koletzko 


ist nach schwerer Krankheit verschie- 
den. Die Mitglieder werden gebeten, 
sich an der am Donnerstag, d. 16. Mai 
1929 nachm. 3½ Uhr stattfindenden 
Beerdigung zu beteiligen. Die Beer- 
digung erfolgt vom städt. Krankenhaus. 


Der Vorstand. 


Unser 


gung bitte 


Aufgebot 


Es wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß 

1. der Polizeibeamte Joſeph Mainuſch, ledig, 

wohnhaft in Kattowitz, Barbaraſtr. 5g. 

2. die. Schneiderin Maxie, Ottilie Wittek, 

5 ledig, wohnhaft in Ellguth von Gröling 
die Ehe miteinander eingehen wollen. 

0 Die Bekanntmachung des Aufgebots hat in 

der Gemeinde Ellguth von Gröling und in der 


ien in 


Klüſchau, am 13. Mai 1929. 
75 8 Der Standesbeamte 
Barein. 


1 Unser liebe Freund und Mitarbeiter 
red Roletzke 
1 ist Dienstag vormittags plötzlich verschieden. Wir 
. verlieren in ihm einen unserer besten Kameraden. 
1 Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken 
7 bewahren. 

3 Seing Freunde u. Mitarbeiter 
des Hotel Central‘, Katowice. 
2 { 


Alfred Koletzko 


ist nach kurzem Krankenlager im Alter 
von nur 29 Jahren plötzlich verschieden. 


Beerdigung Donnerstag, den 16. 
Mai nachm. 3½ Uhr vom städt. Kran- 
kenhaus aus. 


der Vorstand derD.$.A.P.Rotowice 108 


im Hause richten wir ein. 
Dauernde und fichere Eriiten;, 


Auskunft koſtenlos.! 


u geschehen eriheinenden Zeitung Voltswile““ Chemische Fubrik Heinrich & Münkner 
f Zeitz-Adylsdorf 


Der helmloſe Taucher: „Mir iſt doch ſo, als hätte ich etwas 
vergeſſen ...“ 


Kattowitz — Welle 416. 


Donnerstag. 12.15: Für die Jugend. 12.40: Konzert von 
Warſchau. 16: Kinderſtunde. 1755: Konzert von Warſchau. 


20: Vortrag. 20.30: Konzert. 21.15: Literariſche Veranſtaltung. 
22: Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1415. 

12.15: Vortrag und verſchiedene Berichte. 
17: Zwiſchen Büchern. 19.10: 
Danach Berichte 


Donnerstag. 
16.15: Uebertragung aus Krakau. : 
Vortrag. 20.30: Konzert. 21.15: Leſeſtunde. 
und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 326.4, Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 3 g : 5 

Donnerstag, 16. Mat, 9.30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Schulfunk. 16.00: Stunde mit Büchern. 16.30 Beliebte Quver⸗ 
türen. 18.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Wirtſchaft. 
18.25: Abt. Staatskunde. 19.00: Hans Bredow⸗Schule, Abt. 
Rechtskunde. 19.25: Schleſien hat das Wort. 19.50: Wetter⸗ 
bericht. 19.50: Einführung in die Oper des Abends. 20.00: 
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Um zahlreiche Beteili- 
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a 


1 Serena 


Genaue Adresse: 


Räume nicht nötig. 
Rückporto erwüncht! 


Beidıtum und Glück 


erlangst Du durch Kauf eines Loses in der 
glücklichsten Kollektur 5 


U. KAFTAL I Ska, 


KATOWICE, ul. S0. Jana 16. 
Fillalen: 


Ziehung der 1. Kiasse 
der 19. Siaatsiotterie 


schon am 23. u. 24. Mai 


750000 Zloty 


Preise der Lose: / Los zt 40.— 1/2 Los 2ʃ 20.— 1/4 Los 21 10.— 
Sofort bestellen! 


5777 TRETEN at BES SEH TAN, 3 ARTEN  11FTR ST TEE 
An dieser Stelle ausschneiden u. uns im Kouvert übersenden. 
„ SEA ER EL herz enlarge 


An die Fa. W. Kaftal i Ska. Katowice, Sw. Jana 16 bh. 


Anbei bestelle ich · 
viertel Lose à 10.—zt — Den Betrag von. . 
nach Erhalt der Lose mittels von Fa, beigelegter P.K.O. Zahlkarte 304 761. 


Vor- u. Zuname: 


‚feat in Der eng hen el 
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Uebertragung aus dem Stadttheater Breslau: „Tiefland“. An⸗ 
ſchließend: Die Abendberichte. Sodann bis 24.00: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 0.30 1.30: Nur 
für Breslau: Nachtkonzert. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Bund für Arbeiterbildung.) Die 
Kulturvereine werden hiermit auf das vor 3 Wochen ergangene 
Rundſchreiben, betreffend die Singwoche des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes noch einmal hingewieſen. Die Singwoche beginnt am 
15. Mai 1929, abends 7 Uhr, im Saale der „Erholung“ und 
dauert bis zum 18. Mai. 


Verſammlungskalender 


Pfingſtſahrt der Touriſten nach Ojcow! 

Am Sonnabend, den 18. Mai 1929, Abfahrt ab Kattowitz 
17.31 Uhr. Sonntagskarte bis Krzeſzowice löſen. Von da Marſch 
durch Krzeſzowice Czerna nach Paczaltowice ins Quartier. 
Sonntags: Marſch, früh 5 Uhr, nach Izklar⸗Lazy über Beblo⸗ 
Czajowice nach Ojcow. 

Aenderung vorbehalten! Bitte, zwecks Höhlenbeſichtigung 
Lampen nicht vergeſſen. Bei ſehr ſchlechtem regneriſchen Wetter 
fällt die Tour aus. ; 

Mit kräftigem Gruß Berg frei! 
Der Führer. 


Achtung, Kinderfreunde! 
Die Mädel treffen ſich am Mittwoch, abends 5% Uhr im 
Zimmer 26. Auch Jungen ſind herzlich willkommen! 
Freundſchaft. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 15. Mai, ſportliche Unterhaltung am 
Spielplaz. 
Donnerstag, den 16. Mai, a 
Freitag, den 17. Mai, Kartenleſen. 


Siemianowitz. (Freie Sänger) Am Donnerstag, den 
16. Mai, 8 Uhr abends, Monatsverſammlung im Vereinslokal. 4 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Der Ortsausſchuß hält am 
Donnerstag, den 16. Mai cr., abends 6 Uhr, ſeine fällige Sitzung 
ab. ö 
Königshütte. 


(D. S. A. P.) Am Freitag, den 17. Mat, 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes, an | 
der ul. 3:90 Maja 6, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. 1 
P. ſtatt. Referent Genoſſe Kowoll. Um pünktliches und zahl? 
reiches Erſcheinen wird erſucht. | 
Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“) Am 15. Mai, 
abends 714 Uhr, findet unſere Monatsverſammlung ſtatt. Da die 
Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, wird das Erſcheinen aller 
Mitglieder erwartet. 8 f * 


— 
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Verantwortlich für den gesamten redaktionellen Teil: Joſei 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Oruck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Kröl. Huta, ulica Wolnosel 26 
Bielsko, Wzeörze 21 


beginnt 


Hauptgewinn: : 


Sofort bestellen! 


Lanze Los A40,—zt .\. halbe Lose à 20,.—zt - . 
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